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Mechaniſierung — Mokoriſierung. 


„Thinking makes hard work, 
N but prejudice is a pleasure.“ 
moto engliſcher Auffaſſung ſchließt der Begriff Heeres- 
in der viſierung lediglich die Beförderung (und zwar 
Pferd Hauptſache die ſtrategiſche) von Menſchen, Gerät und 
ierte en durch Kraftfahrzeuge in fih. Die dergeftalt motori- 
größte Einheit heißt: motoriſierte Divifion. 
land er Heeresmechaniſierung verſteht der Eng⸗ 
beweg den Erſatz muskelbewegter Truppen durch motor⸗ 
eit te gepanzerte Kampfkraft. Ihre größte taktiſche Ein— 
nne „beißt: Panzerdiviſion. 
vieler Berwechſlung dieſer beiden Begriffe iſt die Urſache 
Pange erwirrung und Unklarheit. Die engliſche Verſuchs⸗ 
ur Hebrigade der Jahre 1927 und 1928 war ein Verſuch 
85 reeresmechaniſierung, während es ſich bei den für dieſes 
ſierteulgeſtellten zwei Verſuchsbrigaden um motori⸗ 
zwecks Infanteriebrigaden handelt, deren Aufgabe iſt, die 
tegi mäßigſte Organiſation eines neuzeitlichen Infanterie⸗ 
ments zu finden. 
ſowohbeaniſterungsfanatiter ſind über dieſe Entwicklung, die 
betrüb in Frankreich als Amerika angeblich Widerhall findet, 
fie fi t und halten ſie für einen Rückſchritt. Bitter beklagen 
Wa ch über die unſachgemäße Verwendung der Kampf- 
bei N bei den engliſchen Manövern des vergangenen Jahres, 
Ka enen angeblich die ungünſtigen Lagen grundſätzlich den 
5 wagen zugeſchoben wurden. Die neue 2 cm⸗Kampf⸗ 
und nabwehrkanone, von denen jedes Infanteriebataillon 
übe, des Kavallerieregiment 4 Stück erhielt, ſei entſchieden 
Troertet worden. x \ 
Ohdem wird zugegeben, daß der engliſche mittlere 
ſamkel vagen nicht mehr genügt. Zu große Zielfläche, Lang⸗ 
lärm nn, Göchſtgeſchwindigkeit? 45 lem / Std.), zuviel Fahr- 
geworfen Ungeeignetheit für Nachtfahrten werden ihm vor- 


Rufe ſeinem neueſten Buche!) macht einer der lauteſten 
= im Streite, der General H. Rowan-Robinſon (Ver⸗ 
Verl. „Further aspects of mechanization.“ London 1929. 
sw William Clowes and sons, Ltd. 94 Jermyn Str. 


Hoflieferanten 


Lassalle « Zürcher, inhaber: 


Berlin Ws, Behrenstraße 17, gegenüber dem Metropoltheater :: Merkur 8738 
Feinste Maßschneiderei für Uniformen, Zivilbekleidung, Livreen 


faſſer von „Artillery today and to-morrow“ und „Some 
aspects of mechanization“) den aufſehenerregenden Vor⸗ 
ſchlag, den Gleistettentyp der Kampfwagen durch ſolche vom 
Vielradtyp mit auflegbaren Gleisketten zu erſetzen. Dabei 
ſchwebt ihm offenbar der neueſte amerikaniſche Chriſtie-Typ 
vor: ein 8,5 Tonner⸗Zehnrad⸗-Schwimmkampfwagen mit auf: 
legbaren Gleisketten und 400 HP-Motor mit folgenden 
Höchſtleiſtungen: 

Straßenfahrt: 100 Km / Std., Geländefahrt (auf Gleisketten 
(gepflügtes Feld): 60 km)/ Std., Schwimmgeſchwindigkeit: 
60 km / Std. Vorzüge dieſes Typs im Vergleich zum jeßigen 
mittleren engliſchen Kampfwagen ſind: höhere Geſchwindig⸗ 
keit, wenig Fahrlärm, mechaniſche Dauerhaftigkeit, wiet⸗ 
ſchaftlicherer Betrieb; Nachteile: ſchlechteres überwinden von 
Hinderniſſen in ausnahmsweiſe ſchwierigem Gelände, ins⸗ 
beſondere von Drahthinderniſſen und Gräben, Empfindlich⸗ 
keit der Luftbereifung gegen Beſchuß. Was den letzteren 
Punkt anbetrifft, ſo ſind in England erfolgverſprechende Ver⸗ 
ſuche zur Herſtellung einer beſchußſicheren Bereifung nahe 
dem Abſchluß. 

Für Erkundungszwecke haben fih die Auſtin⸗) bzw. 
Jowett⸗Klein⸗Pkw. wegen ihrer Unauffälligkeit, recht guten 
Geländegängigkeit und Schnelligkeit (bis zu 80 Km / Std. 
Straße) gut bewährt. An den Naben der Räder befinden ſich 
Handgriffe, die der Beſatzung in ſchwierigem Gelände das 
Tragen des kleinen Fahrzeugs auf kurze Strecken geſtatten, 
wenn Ziehen nicht ausreicht. Sie ſind ungepanzert, jedoch 
mit einem MG. bewaffnet. Schutz und Rückhalt beim Stoßen 
auf Feindwiderſtand finden fie an den Smͤ.⸗ſicher gepan⸗ 
zerten leichten Kampfwagen vom Typ Carden-Loyd, der 
den Leſern des „Militär-Wochenblattes“ bekannt fein dürfte, 
und an einem ſchnellen Panzerwagen vom Vielradtyp. 


In dieſem Buche, das des Studiums wert iſt (das Motto 
zu dieſen Zeilen iſt ihm entnommen), äußert ſich der eng⸗ 
liſche General, der bei den letzten Manövern Hauptſchieds⸗ 
richter der 3. Diviſion war, der die Verſuchspanzerbrigade 
angehörte, über die Zuſammenſetzung einer ultramodernen 


*) Entſpricht unſeren 3/15 PS Dixi-Kleinkraftwagen. 
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Panzerbrigade auf Grund der neueſten Erfahrungen. Sie 
würde etwa jo ausſehen: 

Schwerpunkt: 2 ſchwere Panzerwagenregimenter?) zu je 
40 ſchweren Panzerwagen vom Vielradtyp mit auflegbaren 
Gleisketten. 

Dazu: 1 Batl. Infanterie (S 400 Mann) mit Selbſtlade⸗ 
gewehren (oder Gewehren + 8 MG.), verladen auf Sechs— 
radwagen, die Smͤ.⸗ſicher gepanzert find. 

Dieſer zugeteilt: Infanterie nach Bedarf als Beſatzungs— 
und Wachttruppe für die Nachſchublinie. 

2 leichte Kampfwagenbataillone (= 160 Carden Loyd- 
Zweimannkampfwagen). 

Je ſchw. Panzerwagenregiment: 1 Batterie (6 Geſchütze) 
4,7 em-Kanonen, 1 Batterie Minenwerfer (oder 1 Zug 9,3 
bzw. 11,4 m⸗Haubitzen), 1 Batterie (4 Geſchütze) gepanzerte 
3,7 oder 4 em-Flaks. 

Die geſamte Artillerie verladen oder geſchleppt auf Sechs- 
radwagen. 

1 Pionierkompanie. 

Munitions- und Nachſchubkolonnen. 

Zugeteilt: eine oder mehrere Fliegerabteilungen. 

Dieſe Panzerbrigade beſitzt keine mittleren Kampfwagen 
mit Gleisketten, fie ift angeblich homogen in Fahrzeug- 
geſchwindigkeiten und hat ſtrategiſche Beweglichkeit mit 
Mindeſtgeſchwindigkeit von 32 Km / Std. bei geringem Kraft- 
ftoffverbrauch, verglichen mit dem der mittleren Kampf- 
wagenbataillone. Sie iſt abſichtlich ſchwach an Artillerie. 
Der Verfaſſer hält zuviel Artillerie für hinderlich und zitiert 
einen General Hamley wie folgt: 

„Zuviel Artillerie iſt mehr als wertlos; ſie ſtört die 
Marſchkolonnen und hält ſie auf. Sie ruiniert die Straßen, 
bringt Generale aus Faſſung und Würde, hält Infanterie, 
die zu ihrer Bedeckung und zur Sicherung eingeteilt werden 
mußte, von ihrer eigentlichen Aufgabe ab und ift beim Rück- 
zug ein Bleiklotz.“ 

Die Führung der Panzerbrigade ſoll im Gefecht aus der 
Luft erfolgen, wobei ſich der Verfaſſer darüber klar iſt, daß 
trotz der geheimen engliſchen Autogiro-Flugverſuche es noch 
kein hierzu geeignetes Flugzeug gibt, ganz abgeſehen von 
Nachrichtenübermittlungsſchwierigkeiten und Mangel an 
Generalſtäblern mit Lufterfahrung. 

Von der Zukunftsmuſik zu den Dingen, wie ſie nach 
General Rowan-Robinſon heute liegen: bei Kriegsausbruch 
heute oder morgen werden alle Induſtrieſtaaten, um die Be- 


weglichkeit ihrer Streitkräfte zu ſteigern, mit allen Kräften 


Mechanifierung und Motoriſierung zu fördern ſuchen. Ju- 
nächſt werden alle greifbaren Kraftfahrzeuge eingezogen 
und die dazu geeigneten improviſierten Panzerſchutz erhal⸗ 
ten, ſoweit ſolcher vorhanden. Den Reſt wird man mit 
Segenswünſchen ungepanzert gegen den Feind ſchicken. Es 
wird eine fieberhafte Tätigkeit bei allen Kraftfahrtruppen 
herrſchen, und es wird mit Erfolg lange Zeit ſich die Tat⸗ 
ſache verbergen laſſen, daß der praktiſche Nutzeffekt dieſer 
Tätigkeit und des enormen Kraftſtoffverbrauchs gering iſt, 
da es ſich um kümmerliche Notbehelfe handelte und die von 
langer Hand vorbereitete große Linie fehlte. 5 

Daß bei dieſer ſcharfen Kritik der Generalſtab ſchlecht weg— 
kommt, iſt nicht verwunderlich: „Unſer Generalſtab war 
immer unſer ſchwacher Punkt. Wir ſchicken unſere beſten 
Leute in ihn, aber entweder fehlt ihnen das benötigte mecha- 
niſche Talent, oder ſie bohren ſich ſo in ihre Routinearbeit 
hinein, daß ſie — von rühmlichen Ausnahmen abgeſehen — 
die Hauptſache vergeſſen, wozu fie das find: zum voraus⸗ 
ſchauenden Denken. Im Organiſieren ſind ſie dagegen 
außerordentlich ſtark, leider jedoch nur auf falſche oder 
nebelhafte Ziele hin.“ 

Ob dieſe ſcharfe Kritik berechtigt iſt oder nicht, können 
wir nicht beurteilen. Allem Anſchein nach geht ſie zu weit. 
Wie dem auch fein mag: „Further aspects of mechani- 
zation“ regt zum Nachdenken an und ſollte jedem deutſchen 
Offizier bekannt ſein. 96. 


) Der Begriff Panzerwagen und Kampfwagen fließt bei 
dieſer Entwicklung offenbar ineinander über. 


Werbt Abonnenten für das 
„Mmilitär⸗ Wochenblatt“! 


Fußvolkfragen. 
Das „vierte“ Regiment. s 

Ein Blick auf die Heere Europas von heute zeigt, daß die 
Anhänger der ſchwachen Div. keinen weiteren Boden ge? 
wonnen haben. England hält feft an feinen drei Inf. Brig. 
zu 4 Batle. in der Inf. Div. Die Tſchechoſlowakei lehnte es 
vor einiger Zeit ab, die vierten Regimenter der Div. auf 
zulöſen. Sie wandelte lieber die dritten Batl. der Inf. Rat. 
in Rahmen⸗Batle. um, wenn ſie ſchon die durch die einein⸗ 
halbjährige Dienſtzeit geſchwächte Heeresſtärke zur Vermin⸗ 
derung des Fußvolks zwang. Beide Staaten blieben Ans 
hänger der ſtarken Div. Selbſt in Italien, in dem die 
Heeresleitung erſt bei der letzten Neugliederung des Heeres 
zur ſchwachen Div. überging, plant man, im Krieg das 
Fußvolk der Diviſion um zwei Schwarzhemdenbatle. zu ver 
ſtärken, da die Schwäche des Fußvolks innerhalb der Div. 
klar zutage trat. Ob dieſe Aushilfe — Verbindung von 
Miliztruppen mit aktiven Verbänden — fih im Kriege be 
währen wird, iſt eine Frage. Angezeigter erſcheint es, 
das vierte Regiment bereits im Frieden innerhalb der Div. 
zu errichten. Auch in Frankreich haben ſich Stimmen für 
die Verſtärkung des Fußvolks in der Div. erhoben. Ger 
neral Percein und General Pray warnten vor der ſteten 
Schwächung des Fußvolks. Sie wollten lieber die Artil⸗ 
lerie in ihrem Beſtand ſchwächen, um nur ein kampf 
kräftiges Fußvolk zu erhalten. Oberſtleutnant Lucas ver? 
langte jhon 1923 wegen des raſchen Verbrauches des Fuß‘ 
volks in der Schlacht die Wiedereinführung der ſtarken 
Inf. Div. zu vier Inf. Rgt. In dieſer Forderung befand er 
ſich in Übereinſtimmung mit dem Urteil der Mehrheit der 
franzöſiſchen Div.⸗Kommandeure (angeführt nach v. Oertzen, 
Loebells Jahresberichte, 1925). Die franzöſiſche Heeres- 
leitung iſt auf dieſe Forderungen nicht eingegangen. Sie 
begnügt ſich mit einem äußerſt ſchwachen Fußvolk und fieht 
ihr Heil weiterhin in überſtarker Artillerie. Doch ſind die 
Stimmen, die für die Einführung des vierten Regiments 
ſprechen, noch nicht verſtummt. Die „Revue d'Infanterie 
vom Mai 1929 bringt einen Aufſatz des Hptm. Luſtaunau, 
worin dieſer den Gedanken eines vierten Regiments in 
der Div. begrüßenswert findet. Wenn er ſich aber gegen 
ein viertes Inf. Rgt., beſtehend nur aus den ſchweren 
Waffen des Fußvolks, wendet, ſo wird er wohl recht haben. 
Denn dieſe gehören in den Verband des Schügen-Ngts., 
dort find fie am Platz. Ein ſchweres Schützen-Rgt. zur 
Verfügung der Div. müßte im Gefecht ſicher und ohne 
Ausnahme zerriſſen werden, damit ſeine Feuerkraft die 
anderen leichten Schützen-Rgtr. unterſtützen könnte. Ein 
geſchloſſener Einſatz käme wohl nie in Frage. Damit ver⸗ 
löre dieſes vierte ſchwere Schützen-Rgt. feine Daſeinsbe⸗ 
rechtigung. Am meiſten abgeneigt der ſchwachen Div. un 
der Schwächung des Fußvolks überhaupt zeigt fih Süd⸗ 
ſlawien. Dort beſitzt die Inf. Div. noch immer vier 
Inf. Rgtr., zerfällt das Inf. Rgt. noch immer in vier Batl- 
und beſitzt das Batl. noch immer vier Inf. Komp. und eine 
MG.⸗Komp. Die ſüdſlawiſche Heeresleitung ſichert fich da- 
mit ein ſtarkes Fußvolk, das die Fähigkeit beſitzt, den 
Kampf kraftvoll durchzuführen. So „beweiſt das Vor⸗ 
handenſein von 4 ſtatt 3 Batin., von 5 Komp. beim Batl. 
die aus der Kriegserfahrung geſchöpfte klare Erkenntnis 
des raſchen Verbrauchs eines angriffsfreudigen Fußvolks 
in Tiefenzonen“ (v. Oertzen, Rüſtung und Abrüſtung, 
Seite 217). Eine Gegenüberſtellung der Fußvolkgliederung 
Frankreichs und Südflawiens läßt auch die Gründe für die 
Beibehaltung der ſchwachen Div. in Frankreich, der ſtarken 
in Südflawien ahnen. Iſt es in Frankreich der Menſchen⸗ 
mangel, der die Heeresleitung zur Herabſetzung der Stärke 
des Fußvolks innerhalb der Div. veranlaßt, um die not 
wendige Zahl operativer Einheiten zu erhalten, ſo vermag 
Südſlawien bei feiner ausreichenden Bevölkerung ein 
ſtarkes, beinahe allzu ſtarkes Fußvolk aufzuſtellen. So ift 
ſchließlich auch die ſtarke und die ſchwache Div. abhängig, 
wie jede Heereseinrichtung, von der Beſchaffenheit des 
Staates und des Staatsvolkes. 

Die ſtarke Div. findet ihre Berechtigung auch in der 
Kriegserfahrung. Wir brauchen nicht in die Jahre 1914 
und 1915 zurückzugehen, wo fie noch das Feld beherrſchte. 
Bereits in der Zeit, als alles auf die ſchwache Div. ſchwor, 
als nur fie im deutſchen Heere gültig war, ſtellte es fih her“ 


405 


1929 — Militär-Wodenblatt — Nr. 11 
NEN a 


406 


aus í ae: 
ir a fie für ihre Aufgaben im Gefecht zu ſchwach war. 
und Anden nicht felten — ſowohl in den Abwehrſchlachten 
Unternefcriffsſchlachten als auch in den Feldzügen und 
Ins nehmungen aller Art — die ſchwache Div. durch ein 
war 2 einer anderen Div. verſtärkt. Dieſe Maßnahme 
wendi nbetracht des ſchwachen Fußvolks der Div. not- 
bände“ Sie führte aber zur Zerreißung gewohnter Ver⸗ 
Rahm, brachte fremde Truppenteile in den gewohnten 
zur Fol der Div. und hatte noch manch anderen Nachteil 
Schlachten Der Stellungskrieg — man braucht nur die 
zunehmen bei Verdun, an der Somme und bei Arras vor⸗ 
der Vert de bedarf einer ſtarken Div. im Angriff und in 
1917 erteidigung. Manche Abwehr hätte fih 1916 und 
kraflvollaelgreicher geſtaltet, mancher Angriff wäre 1918 
abgekä er und weiter gediehen, wenn hinter den ſchließlich 
Diertes often drei Inf. Rgtrn. der Diviſion ein friſches 

Ta Inf. Rat. vorhanden geweſen wäre, um den letzten 
mußte führen oder den letzten Riegel zu bilden. So aber 
ment die Abköfung, mußte das fremde Einareif-Regi⸗ 
günſti, abgewartet werden. Damit ging Zeit verloren. Der 
geſetts Augenblick war vorbei. Der Feind hatte ſich 
innerh aß der Bewegungskrieg ein ſtarkes Fußvolk 
ee der Div. braucht, lehrt der Marnefeldzug, 
nische die Feldzüge im Often 1014 und 1915, der rumä⸗ 
(ogr. Feldzug 1916 und der italieniſche Feldzug 1917 

Wir“ „Militär⸗Wochenblatt“, 113. Jahrgang, Folge 8). 
bunde ir Deutſchen find durch die Feſſeln von Verſailles ge⸗ 
wird = Ein Staat. der fih auf ein kräftiges Volk ſtützt, 
die auch für ein kräftiges Fußvolk ſorgen, denn ſo lange 
und die ihr viertes Inf. Rat. entbehrt, ift fie für das Gefecht 

ie Schlacht zu ſchwach. ; 


5 Die ſchwache Schützenkompanie. 
Schütte bevorzugt man anſcheinend allgemein die ſchwache 
in ihr enkompanie. Man fürchtet ſich, die Kompanie werde 
ſie Br Stärke zu ungelenk, der Kompanieführer vermöge 

icht mehr zu überſehen. 

zum am Auguft 1914 die 2. Kompanie Grenadier⸗Rgt. 12 
dr Daug nach Frankreich antrat, zählte fie neben 
ihai Nöierdienftiuern 23 Unterführer und 223 Mann⸗ 
Shia N. Nach einem dreiwöchigen Feldzug und zwei 
Sie poten kehrte fie mit 85 Mann von der Marne zurück. 
ihrer y rund zwei Drittel ihres Beftandes verloren. Nach 
tembe ereinigung mit der 4. Rompanie/i2 am 10. Gep- 
wohl 1914 erreichte fie eine Stärke von 160 Mann. Db- 
lange zwei Kompanien zuſammengelegt wurden, wurde noch 
nicht die Ausrückeſtärke erreicht. è 
Beiſpiel gibt zu denken. Wenn eine Kompanie 
urzer Zeit zwei Drittel ihres Beſtandes einbüßte, 
iefen ehr wird der heutige Kampf um den verſchanzten 
rechnen aum, mit dem man auch im Bewegungskrieg 
Einen muß. an der Kraft der Schützenkompanie zehren! 
innert Anhalt gibt der Stellungskrieg 1915/18. Wer er⸗ 
ſich nicht der Kompanien, die mit voller Stärke zum 
n die Stellung antraten, und als Schlacke, eine 
ie ſch Schützen und l. MG. in der Stellung eintrafen. 
der ge Mel ſchwand die Kompanie in der Abwehr⸗ und in 
Norgemdriffsſchlacht dahin! So wird es auch im Kriege von 
a pi ‚ein. Wird dieje Verluſte, diefen kräftezehrenden 
te heutige Schützenkompanie auszuhalten und bis 
einer Nfcheidung durchzuführen vermögen? Wird fie nad) 
andert chlacht zu einer weiteren fähig fein? Daran 
Denn tts die heutige vermehrte Ausſtattung mit l. MG. 
fallen 5 dieſe werden unbrauchbar, gehen verloren und 


wieviel m 


b wollen nicht von der ſchwachen Schützenkompanie 
N Reichsheeres reden, die noch für die Errichtung 
ſchafte achrichtenzüge und ſonſtiger Hilfsdienſte Mann- 
t ſtellen ſoll, trotz ihrer geringen Stärke. Es handelt 
üdſl te Schützenkompanie eines „freien“ Staates. 
ſtarken wien ift am meiſten der Forderung nach einer 
T alfo chützenkompanie gefolgt. Es ſtellt etwa 240 Mann 
Erſahr Vorkriegsſtärke — ein. Italien hat gleichfalls die 
entſproangen des letzten Krieges ausgewertet und ihnen 
tompo eN. Es hat in der letzten Zeit die Schützen⸗ 
teine Ger von 148 Mann auf 196, alfo um ein Drittel 
folgt, dalechtsſtärke vermehrt. Daß Frankreich dem nicht 
in a daß es ſeine Kompanie nicht über 200 Köpfe, alles 
begreiflich erhöht, ift bei feiner Einſtellung zum Fußvolk 


Man wird vielleicht nicht jo weit gehen, wie Südſlawien, 
und 240 Mann zur Gefechtsſtärke der Schützenkompanie 
machen, man wird aber doch die Schützenkompanie mit 
nicht weniger als 200 Mann ins Gefecht treten laſſen. 
Andernfalls ift fie zu ſchwach für den Kampf um den ver- 
ſchanzten Tiefenraum, für die Verfolgung nach gewonnener 
Schlacht. Ferner muß die Schützenkompanie von allen 
Abſtellungen zu Nachrichtenzügen und anderen Sonder- 
truppen befreit werden. Was ſie an Troßleuten und an⸗ 
deren Nichtkämpfern beſitzen ſoll, das zählt außerhalb der 
200 Schützen. Nur dann vermag ſie den großen Anfor⸗ 
derungen des heutigen Krieges zu entſprechen. 

Die Gefechtseinheit. 

Das Deutſche Heer trat 1914 in den Weltkrieg mit den 
Armeekorps zu zwei Inf. Div. als operativer Einheit. Der 
Verlauf des Krieges brachte es mit ſich, daß das General- 
Kmdo. immer mehr zur Gruppenbefehlſtelle wurde, die 
Inf. Div. aber die Stelle des Armeekorps als operative 
Einheit einnahm. In Sſterreich-Ungarn lagen die Dinge 
bereits ſo bei Kriegsbeginn. Dort war die Inf. Div. ſeit 
je ein operativ ſelbſtändiger Verband. 

Innerhalb der Inf. Div. bildete ſich während des Krieges 
immer mehr das Inf. Rgt. mit feinen ſchweren Fußvolk⸗ 
waffen, zugeteilter Artillerie und Pionieren zu der unterſten 
Einheit aus. Daß das Batl. dabei noch ſeine alte taktiſche 
Stellung wahrte, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Nun aber bringt „98“ im „Militär-Wochenblatt“ vom 
25. 7. 1929 einen Vorſchlag zur Neugliederung des Fuß⸗ 
volts, in dem er das Schützen-Rgt. mit einer Pionierkomp., 
einer MG.⸗Komp., einer Flak.⸗Komp., einer Feldartl. Abt. 
mit Geländewagen und Panzerwagen und zahlreichem Troß 
ausſtattet. Dazu kommt aber, daß innerhalb des Schützen⸗ 
Rgts. das Batl. über einen Flamg.⸗Zug, einen Tank⸗Zug, 
einen MW.⸗Zug und außer drei durch |. MG. verſtärkten 
Schützenkompanien über eine ſchwere MG.⸗Komp. verfügt. 
Die Folge dieſer reichen Ausſtattung mit Sondermitteln iſt, 
daß das Batl. in die Stelle einrückt, die früher das 
Schützen⸗Rgt. einnahm. Es wird zur Gefechtseinheit. Das 
Schützen⸗Rgt. rückt aber auch, gleichfalls dank der durch die 
Zuteilung zahlreicher Sonderwaffen uſw. erreichten Selb⸗ 
ſtändigkeit, vor. Wenn es auch der Div. den Rang nicht 
abzulaufen vermag, ſo nimmt ſie ihr doch allzuviel ab. Der 
Div. verbleibt dann nur die Fernkampfartillerie zur be- 
ſonderen Verfügung. Sie gelangt da in eine ähnliche 
Rolle wie das franzöſiſche Generaltmdo., dem außer 
ſeinen Inf. Div. nur die Fernkampfartillerie zuſteht. Die 
Div. verliert beinahe allen Einfluß auf das Gefecht. Da⸗ 
gegen werden die Schützen-Rgtr. — dieſen Namen verdienen 
die erwähnten Gruppen nicht mehr — allzu ſtark und allzu 
ſelbſtändig. Es entſteht ein ungeſundes Verhältnis, das ſich 
kaum zum Vorteil der Sache auswirken kann. Der Wir⸗ 
kungskreis und der Machtbereich verſchiebt ſich auf dieſe 
Weiſe immer mehr nach unten. Die Div. löſt ſich in die 
Befehlſtelle und in drei Gruppen aller Waffen auf. Ob 
dieſe Entwicklung richtig iſt, iſt fraglich. Die Div. darf nicht 
zu einer loſen Verbindung mehrerer Waffengruppen herab⸗ 
ſinken. Sie muß ein geſchloſſener Verband bleiben wie 
bisher. Leppa. 


Vas brauchen wir an ſchweren Majchinen- 
gewehren? 


Die Breite des Bataillons beim Angriff beträgt durch- 
ſchnittlich 600 m. Der Raum, den das Bataillon im Angriff 
vom erſten Schuß der ſ. MG. zum Schutz der Entfaltung bis 
zum Einbruch zu durchſchreiten hat, beträgt 5—6 km. Rech⸗ 
net man dazu noch den Kampf durch die Tiefenzone, ſo er⸗ 
hält man einen Angriffsraum von 600 m Breite und etwa 
8 km Tiefe. 

Von den ſ. MG. wird verlangt, daß fie die Inf. Komp. 
während des ganzen Angriffs tatkräftig mit Feuer unter⸗ 
ſtützen und außerdem feindliche Flieger abwehren. 

Für diefe Aufgabe ſtehen dem Batl. nur 12 f. MG. zur 
Verfügung. 

Rechnet man für die Flieger-Abwehr im Batls.-Abſchnitt 
nur 3 f|. MG., eine Feuerkraft, die — ganz abgeſehen von 
der zweifelhaften Wirkung der ſ. MG. gegen Flieger über⸗ 
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haupt — in den wenigſten Fällen ausreichen wird, fo ver- 
fügt das Ball. nur noch über 9 |. MG. — 3 Züge für Erd- 
ziele. 

Von dieſen 3 Zügen werden im allgemeinen ſofort 2 beim 
Beginn des Angriffs in den Kampf eingeſetzt werden, ſo 
daß nur noch 1 Zug die Reſerve des Batls. Kdrs. bildet, 
mit der er Verluſte erſetzen oder die Feuerkraft an gewiſſen 
Stellen ſteigern ſoll. 

Da die vorn eingeſetzten MG. ⸗Züge bei der heutigen 
Kampfweiſe oft früher, als wir es uns heute zugeſtehen, 
dem Einfluß des MG.⸗K.-Führers und damit dem des 
Batls. Kdrs. entgleiten werden, indem fie durch die Kampf- 
verhältniſſe zur Unterſtellung unter die vorderen Schützen⸗ 
Kompanien gezwungen werden, ſo tritt der Augenblick, wo 
der Batls. Kdr. feine einzige MG.-Reſerve verausgaben muß, 
oft ſehr bald ein. 

Die nötige Tiefenſtaffelung der ſ. MG. hat dann mehr 
oder weniger aufgehört. Damit iſt es aber auch unmöglich 
geworden, Verluſte zu erſetzen, Wechſelfällen des Kampfes 
zu begegnen, günſtige Gefechtslagen auszunutzen uſw. 

Um den Kampf aus der Tiefe mit ſ. MG.⸗Feuer zu nähren, 
ſieht die A. V. J. den Einſatz ſ. MG. rückwärtiger Batle. vor. 

Die Vorſchrift ſagt darüber: „Häufig wird zunächſt die 
MG. Komp. allein zur Feuerunterſtützung der vorn kämp⸗ 
fenden Bataillone des Regiments aus rückwärtigen Stel⸗ 
lungen eingeſetzt; bei jpäterer Verwendung ihres Bataillons 
in vorderer Linie oder bei ſeiner Verſchiebung in andere 
Gefechtsſtreifen iſt ihr Rücktritt anzuſtreben.“ 

Es ift kein Zweifel, daß dieſer Einſatz von MG.-Komp. 
rückwärtiger Bataillone — wenn auch nur vorübergehend — 
ein Notbehelf iſt und die ernſte Gefahr in ſich birgt, daß 
dieje MG.⸗Komp. frühzeitig und vielleicht mehr als beabſich⸗ 
tigt, in den Kampf der vorderen Batle. verſtrickt und unter 
Umſtänden nur ſchwer wieder für anderweitige Verwendung 
bei ihren Batlen. freigemacht werden können. 

Daß die Zahl der |. MG. zu gering ift, hat fich überall 
im Weltkrieg, ganz beſonders bei den großen Verteidigungs- 
kämpfen an der Weſtfront gezeigt. 

Wieviel mehr trifft dies für den Angriff zu! 

Dieſe Erfahrung hat daher im Kriege zur Bildung von 
MG. S. S.-Abteilungen zu 3 MG.⸗-Komp. geführt. 

Sie hatten in erſter Linie die Aufgabe, die Artillerie 
Stellungen zu ſchützen, einen Durchbruch zu verhindern und 
Flieger zu bekämpfen. 

An ihrem Widerſtand iſt auch oft genug der feindliche 
Einbruch zum Stehen gekommen. 

Seitdem man mit Hilfe der indirekten Richtmittel MG.⸗ 
Maſſenfeuer bis 3500 abgeben kann, iſt die Verwendung 
ſtarker MG.⸗Reſerven nicht nur beim Verteidigungskampf 
in der Tiefenzone, ſondern auch zur Unterſtützung des An⸗ 
griffs in Verbindung mit Artl.-Feuer von großer Bedeutung 
geworden. 

In Frankreich hat man der großen Bedeutung der ſ. MG. 
überhaupt durch folgende Ausſtattung Rechnung getragen: 

1. Die franz. MG.⸗Komp. des Batls. hat 4 Züge zu 
2 Gruppen zu 2 f. MG., zuſammen aljo 16 f. MG. 

2. Ferner gab es zeitweiſe 24 MG.⸗Jäger-Batle. Sie be- 
ſtehen zum Teil noch heute und bilden mit ihren 96 teils 
leichten, teils ſchweren MG. eine Reſerve für die höhere 
Führung. 

Die Art ihrer Verwendung — im allgemeinen Feſthalten 
breiter Fronten — iſt bekannt. 

Während der großen Manöver wurden z. B. 3 dieſer MG.⸗ 
Batle. unter einheitlicher Leitung zur Sperrung eines aus⸗ 
gedehnten Flußabſchnitts verwendet. 

Dabei hat ſich die Zuſammenſetzung dieſer Batle. allerdings 
inſofern als Nachteil herausgeſtellt, als ſie nur über wenige 
fügen mit Gewehr und Bajonett und Handgranate ver- 
ügen. 

So iſt faſt die ganze Truppe an ihre automatiſche Waffe 
gefeſſelt. Die Einheiten dieſer Bataillone ſind unfähig, zu 
manövrieren. Sie können fih nur unvollkommen ſelbſt 
ſichern und find zu Offenſivbewegungen ungeeignet. 

Deshalb ſoll ein großer Teil dieſer Batle. wieder auf- 
ine Tg in anderer Zuſammenſetzung motorifiert worden 
ein (7). 

Außer dieſen Bataillonen ſehen die franz. Vorſchriften 
noch die Verwendung von 5 

3. in Gruppen zuſammengeſetzter |. MG.⸗Einheiten vor. 


Dieſe Einheiten werden vorübergehend aus MG.-Komp. 
der nicht eingeſetzten Bataillone gebildet. i 

Ihre Formierung und ihren Einſatz regelt die Divifion. 
Sie haben vor allem die Aufgabe, durch MG.-Maſſenfeuer 
unter einheitlicher Leitung den Angriff zu unterſtützen oder 
die Flanken zu decken. 

Nach Erfüllung ihres Auftrages treten ſie wieder zu ihren 
Bataillonen zurück. 

Die Franzoſen vermeiden es, diefe MG.-Einheiten aus 
mehreren Stellungen heraus den Angriff der vorderen Batle. 
begleiten zu laſſen. 

Die Gründe hierfür ſind wohl darin zu ſuchen, daß 

a) die MG. Komp. ja rückwärtigen Batlen. entnommen, 
find, denen fie nach Erfüllung ihrer Aufgabe wieder zur 
Verfügung ſtehen ſollen; . 

b) die Franzoſen ein ſolches meiſt mit indirektem Richten 
auf großen Entfernungen abzugebendes Maſſenfeuer wegen: 
mangelnder Beobachtung, großen Munitionsverbrauchs um 
Zeitaufwands aus mehreren Stellungen nicht für loh⸗ 
nend oder unmöglich halten. 

Solche MG.⸗Einheiten als beſondere Forma? 
tionen bei der Diviſion und bei den Inf. Rgtrn. und 
außerdem motoriſiert verſprechen in allen Kampflagen 
große Vorteile. 

Ihre Verwendungsmöglichkeiten wären etwa folgende: 

1. Auf dem Vormarſch: Beteiligung an der bisher 
abſolut ungenügender Fliegerabwehr und Schutz der Ent- 
faltung. 

2. Beim Angriff: a) Ergänzung des Feuers der 
ſ. MG. vorderer Batle. und Feuerſchutz für deren weiteres 
Vorgehen; b) Ausfüllen von Feuerlücken, die im Laufe des 
Angriffs fih auftun, oder die man wegen Ungunſt des Ge- 
ländes oder aus anderen Gründen zunächſt offenlaſſen mußte; 
c) Belegen eines kurzen Frontabſchnittes mit MG.⸗Maſſen⸗ 
feuer, um unter dem Schutz dieſes Feuers zu operieren; 
d) Abwehr feindlicher Gegenangriffe; e) Fliegerbekämpfung 
in der Gegend des Schwerpunktes. 

3. In der Verteidigung: a) Nach Art der 
MG.⸗S. S.⸗Abteilungen zum Einſatz in der Tiefenzone 
zwecks Abgabe von Störungs⸗ und Vernichtungsfeuer; 
b) zum Schutz der Artl.; c) Abriegelung von Ein⸗ oder 
Durchbrüchen; d) zum Schutz offener Flanken; e) zur Feuer⸗ 
unterſtützung von Gegenangriffen; f) zur Fliegerbekämpfung. 

4. Beim Rückzug: MG.⸗Maſſenfeuer zum Abſetzen 
vom Feinde, in Aufnahmeſtellungen und zur Flieger⸗ 
bekämpfung. 

5. Bei der Verfolgung: MG. ⸗Maſſenfeuer in das 
Hintergelände zurückgehenden Feindes und Formierung raſch 
beweglicher ſ. MG.⸗Verfolgungskolonnen. 

6. Zum Erſatz eingetretener MG.⸗Verluſte 
(Material und Perſonal). 

Auf Grund vorſtehender Betrachtungen und, da die heur 
tigen ſ. MG. fih zur Flieger- und KW.⸗Bekämpfung nur 
ſehr wenig eignen, erſcheint folgende Vermehrung und Glie⸗ 
derung von f. MG. zweckmäßig: 

1. Bei der Diviſion: 1 motoriſ. MG. Batl. zu 3 MG. Komp. 
zu je 4 Zügen zu je 3 f|. MG. = 36 f. MG. (Kal. 7,9 mm). 

2. Beim Inf. Rgt.: a) 1 motoriſ. MG. Komp. wie unter 1 
= 12 f. MG. (Kal. 7,9 mm); zuſammen 48 |. MG. (Kal. 7,9). 
b) 1 motoriſ. MG. Komp. (großkalibrig 20 mm)) zu je 
3 Zügen zu je 3 MG. = I MG. (Kal. 20 mm). 

3. Beim Batl: 1 Zug wie unter 2b — 3 MG. (Kal. 20 mm). 

176. 


Neuzeitliche Kavalleriegliederung. 

In Nr. 4 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 25. 7. wurde 
die Gliederung eines neuzeitlichen Infanterie-Regiments be* 
ſprochen; im folgenden ſoll verſucht werden, kurz die Gliede⸗ 
rung eines neuzeitlichen Heeres-Kavallerie-Regiments dar 
zuſtellen. 

Die Gliederung eines neuzeitlichen Kavallerie-Regiments 
muß 8 955 den Erforderniſſen der Aufklärung wie des 
Kampfes Rechnung tragen. Weiter muß verlangt werden, 
daß das Regiment möglichſt beweglich bleibt, es darf daher 


). Granaten: a) mit hochempfindlichem Zünder zur Ber 
kämpfung von Fliegern und b) mit verlangſamter Zünd 
vorrichtung gegen leichte Kampfwagen. 
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Meiden groß und mit Hilfswaffen nur ſo weit verſehen 
lerie poel es für die gewöhnliche Verwendung der Kaval- 
ei der bedingt nötig ift. Hier fei auch daran erinnert, daß 
als rii Kavallerie ſtets für drei zu verwendende Leute einer 
„ Plerdehalter gerechnet werden muß. 
geglied. Standpunkt der Aufklärung ſoll das Regiment ſo 
et et werden, daß es nach Stellung des kavalleriſtiſchen 
157 emer ſtarken Aufklärungsabteilung noch eine gewiſſe 
ter pfkraft behält oder aber in zwei ſolche Teile aufgelöſt 
und 1 5 bann. Wenn man eine ſolche Abtlg. mit 2 Reiter⸗ 
zu 4 MO.-Estadron zu 6 ſ. MG. annimmt, jo kommen wir 
j ie und 2 MG.⸗Eskadronen. 55 
ampf führt die Kavallerie meiſt ebenfalls mit der 
Hasan affe nach denſelben allgemeinen Grundſätzen wie die 
onterie. Es wird fih hierbei jedoch in der Regel nicht 
eine einen langdauernden, ſchweren Feuerkampf, ſondern um 
auf möglichſt bewegliche, oft auch ſelbſtändige Kampfführung 
heit größeren Räumen handeln. — Als taktiſche Kampfein⸗ 
mein niederer Ordnung joll das Regiment daher im allge⸗ 
i die gleiche Kampfkraft haben wie ein Infanterie⸗ 
l lan, Diefer Forderung entſpricht die vorerwähnte 
„oerung ebenfalls. 
richte Hilfswaffen braucht das Regiment je einen Nach⸗ 
aus au ‚Pionier-, Geſchütz⸗ und überſchweren MG.⸗Zug, die 
in diſziplinaren und wirtſchaftlichen Gründen zweckmäßig 
S log. Stabs⸗Eskadron zuſammengefaßt werden. 
te einzelnen Teile des Regiments: 5 
Haun er Reiterzug: Auch für ihn ift das l. MG. die 
Zanpſſeuerwaffe Er wird babe de 3 aus 2 l. MG.⸗ und 


Vo edergruppen beſtehen, dazu noch ein Kommandotrupp. 


den Reitergruppen iſt eine als Stoßgruppe, die andere 
bse ic zu Abſtellungen (kl. Patrouillen, Melder usw.) 
Gente ig Reiter-Est. beſteht aus dem Esk.⸗Trupp (Na.- 
leig Melder, Wirtſchaftsorgane) und 3 Zügen, die zwar 
Yun gegliedert jind, von denen jedoch einer vorwiegend als 
find lärungs-, die beiden anderen als Kampfzüge gedacht 
werd was bei der Ausbildung entſprechend berückſichtigt 
„en muß. — Ob man ſchon der Reiter⸗Esk. auch einen 
Einer „Zug geben ſoll, iſt eine noch ſehr umſtrittene Frage. 
ſteit feits würde dadurch gewiß ihre Kampfkraft jehr ge⸗ 
weglich' andererſeits aber die Esk. zu groß und weniger be⸗ 
elemech werden. Da aber die Beweglichkeit doch das Haupt- 
davo NE der Kavallerie bleiben muß, glaube ich, daß man 
60 S abſehen ſoll. Die Kampfkraft einer Est. beträgt rund 
üben und 6 1. MG. 
und zie MG. ⸗Eskadron beiteht aus dem Est. Trupp 
1 Mu Kampfzügen, der Zug zu 1 Zugtrupp, 2 f. MG. und 
4 Ntionsftaffel. die MG. auf Tragpferden. 
vorwiele Stabs⸗Esk.: Zur Führung genügt ein kleiner, 
tegend aus Wirtſchaftsorganen beſtehender Est.-Trupp, 
werden einzelnen Teile taktiſch ja ſelbſtändig verwendet 
1951 — a) Nachrichtenzug: Ausgerüſtet mit Fernſprech⸗, 
auf de Funkgerät und ev. Brieftauben. Alles Gerät tragbar 
ſtational eit- bzw. Tragpferden. Neue tragbare kl. Funt- 
dor! — b) Pionierzug: Gegliedert in 2 Spreng⸗, 
Werkeniergruppen, 1 Gas- und Nebeltrupp. Halblanges 
Je eng am Sattel, die Sprengmunition auf Tragpferden. 
lleinere Apänniger Werkzeug- und Floßbootwagen. Für 
Pionier techniſche Arbeiten find je Est. 6—12 Mann im 
Geji, enit ausgebildet. — c) Geſchützzug: Als Kan. 
b eignet fih am beſten eine moderne leichte Feld- 
keit e mit entſprechender Reichweite, großer Feuerſchnellig⸗ 
i Teilladungen. Gegliedert wie der Zug einer 
1 Zu t atterie, alfo 2 Geſchütze, 2 Munitionswagen und 
Op. — ch U. -. MG.⸗Zug: 2 großkalibrige MG. auf 
bauptjag h Protzenfuhrwerken mit berittener Bedienung, 
5: D610 zur Fliegerabwehr beſtimmt. i 
motoriſter, Troß ift in einen pferdebeſpannten und einen 
alle ralecten Teil getrennt. Die Pferdefuhrwerke müſſen 
bleiben beweglich, daher Aſpännig fein. Pferdebeſpannt 
des Verder größte Teil des Gefechtstroſſes und ein Teil 
Verpfleaflegungstroſſes. Motoriſiert der zweite Teil des 
kraftcagungstroſſes, der Gepäckstroß, dann 2 Sanitäts⸗ 
frq wagen und außerdem eine geländegängige Schnellaſt⸗ 
don Haßenkolonne, deren Hauptverwendung der Nachſchub 
6. fer und Munition ſein wird. 
oder Gef Regiment: Der Stab beſteht aus dem engeren 
efechtsſtab und dem weiteren, vorwiegend wirtſchaft⸗ 


lichen Stab; letzterer meiſt motoriſiert. Eine Unterteilung 
in 2 Abteilungen iſt nicht nötig, es genügt, wenn ein Major 
beim Stabe mit einigen Organen vorhanden iſt, der in erſter 
Linie als Führer einer AA. gedacht iſt, während der Regi⸗ 
mentskommandeur im Falle der Auflöſung des Regiments 
in 2 AA. die wichtigere ſelbſt führt. Das Regiment braucht 
aber einen im Flieger- und einen im Kraftfahrdienſt aus- 
gebildeten Offizier, Gasoffizier iſt der Kommandeur des 
Pionierzuges. Selbſtverſtändlich verfügt das Regiment für 
Melde- und Verbindungsdienſt über Rad-, Kraftradfahrer 
und 2 Kleinkraftwagen. 

Der Geſamtſtand eines ſo gegliederten Regimentes beträgt 
rund 1250—1300 Mann, 1450—1500 Pferde, 60 Fuhrwerke 
und 10—15 Kraftfahrzeuge. — Die Kampfkraft 240 Schützen, 
24 l. MG., 12 f. MG., 2 U.⸗ſ. MG. und 2 Geſchütze. 64. 


Kampfwagenſicheres Gelände, 
beſprochen am Beiſpiel des Schlachtfeldes von Höchſtädt. 


In ſpäterer Kriegführung wird der Beweglichkeit durch die 
Verwendung von Panzerſtreitkräften ein hervorragender 
Platz verſchafft werden. Bewegliche Kräfte können an einem 
Tage größte Wegſtrecken zurücklegen. Alle bisherigen Vor⸗ 
ſtellungen von Taktik, vielleicht ſogar auch von Strategie, 
werden verſchwinden. Die größte Siegeswahrſcheinlichkeit 
wird der Führer haben, der die Beweglichkeit im höchſten 
Maße entwickelt. Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt für 
den Vormarſch motoriſierter Verbände die Kenntnis des 
Geländes. Sollen Panzerſtreitkräfte mit Erfolg wirken, ſo 
ſind ſie vom Gelände abhängiger, als jede andere Waffen⸗ 
gattung. Wie ſchwierig iſt das Überſchreiten eines Fluß⸗ 
hinderniſſes? Ein modernes Kampfwagen- Bataillon beſitzt 
192 große Fahrzeuge und 34 Krafträder. Die Kenntnis des 
Geländes kann durch Flieger, motoriſierte Aufklärungs⸗ 
abteilungen und auch durch Kavallerie gewonnen werden. 

Im Gegenſatz zu allen anderen Armeen beſitzt die deutſche 
Wehrmacht keine Panzerſtreitkräfte. Die uns zugebilligten, 
wenigen, gepanzerten Transportwagen kommen kaum in 
Betracht. Wir müſſen unſere beſondere Aufmerkſamkeit auf 
die Abwehr feindlicher G. K. F. legen. Da uns die beſte 
Abwehrwaffe, der gleichwertige Kampfwagen fehlt, müſſen 
wir nach anderen Abwehrmitteln ſuchen, alſo eine paſſive 
Abwehr ausüben. Dieſe wird vornehmlich durch natürliche 
Hinderniſſe gebildet, die die Annäherung und Waffenwirkung 
der Kampfwagen verhindern ſollen. Ein ſolches Gelände 
bezeichnen wir mit „kampfwagenſicher“. 

Gewäſſer über 3 m Breite und 1,50 m Tiefe, Wälder mit 
ſtarkem, dichtem Baumbeſtand, Sümpfe, hohe und ſtarke ge- 
böſchte Dämme, Schluchten mit 45° Steigung und felfige 
Steilhänge bilden natürliche Hinderniſſe. Es kann aber 
ſchon ſehr wertvoll ſein, den angreifenden G. K. F. ein 
die Geſchwindigkeit verzögerndes Gelände zuzuſchieben. 
Hierzu gehören Ortſchaften, lange Steigungen und Gefälle, 
lichte Wälder, Waſſerläufe und ſeichter Boden. Es ergibt 
ſich die Folgerung, durch künſtliche Sperren aller Art die 
natürlichen Hinderniſſe zu ergänzen. Gefällte Bäume, ſtein⸗ 
oder erdgefüllte Wagen, geſpannte Drahtſeile und alle tech- 


Beſchwer den 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der öuſtellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Bud: und Seitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende mängel können 
auf diefe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kochſtr. 68-71, in Frage. 
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niſchen Mittel, die wir heute fennen, beſonders die Tant- 
mine, gewinnen nur, wenn ſie mit natürlichen Hinderniſſen 
verbunden ihre Umgehung ausſchließen. Zur paſſiven Ab⸗ 
wehr rechnet ferner noch die Tarnung. Zuſammenfaſſend 
kann man ſagen, daß die Aufgabe der paſſiven Abwehr in 
der „Kanaliſierung“ des feindlichen Kampfwagenangriffs be- 
ſteht. Wir können bei genauer Kenntnis der Leiſtungs⸗ 
fähigkeiten neuzeitlicher G. K. F. und richtiger Gelände⸗ 
beurteilung die Annäherung feindlicher Panzerſtreitkräfte 
verhindern. Damit dürfte viel, wenn nicht alles erreicht ſein. 

Intereſſant iſt, daß vor über 200 Jahren die franzöſiſche 
und bayriſche Armee bei Höchſtädt eine vollkommene tant- 
ſichere Stellung beſetzt hatten. Wäre die Schlacht 1929, ich 
will damit den heutigen Stand der Technik zum Ausdruck 
bringen, geſchlagen worden, jo hätte der Angriff der öfter- 


ſtrecken. Den Siegern fielen in die Hände: 13 000 Gefangene, 
135 Fahnen und Standarten, 150 leichte und ſchwere Ge⸗ 
ſchütze, 5400 Proviantwagen, die Kriegskaſſe, 2 Schiffbrücken. 
14000 Tote hatte die gewaltige Schlacht gefordert. 
Heute fährt man, mit der Bahn von Donauwörth oder 
Dillingen kommend, durch das fruchtbare Land und die am“ 
mutige Gegend, die damals vom Lärm der Waffen wider? 
hallte. Vom Bahnhof Blindheim aus iſt das Schlachtfeld 
am beſten zu überſehen. Im Norden begrenzen die bewa! 
deten Ausläufer der Rauhen Alp die Fernſicht, ſüdlich er 
blickt man die Donau. Die freundlichen Ortſchaften Ober? 
und Unterglauheim und Weilheim liegen in die Ebene ein 
gebettet, die durch mehrere, der Donau zufließende Bäche in 
verſchiedene Abſchnitte zerlegt wird. In enger Begrenzung 
dehnt fih das Schlachtfeld in einem Dreiecksraum zwiſchen 
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Schlacht bei Höchſtädt am 13. Auguft 1704. 


reichiſchen und engliſchen Truppen durch den Einſatz G. K. F. 
nicht unterſtützt werden können. Das Schlachtfeld bietet ſo, 
wie das Gelände damals war, ein Schulbeiſpiel für paſſive 
Kampfwagenabwehr. 

Der Verlauf der Schlacht, in der Preußen, Bayern, Briten, 
Iren, Dänen, Holländer, Hannoveraner, Braunſchweiger, 
Württemberger, Heffen und Sſterreicher kämpften und ftar- 
ben, ſei kurz geſchildert. 

Eine franzöſiſche Armee unter Tallard hatte ſich mit dem 
Kurfürſten Max Emanuel von Bayern vereint. Beide be⸗ 
ſetzten zwiſchen den Dörfern Blindheim an der Donau und 
Lützingen am Südoſtrand des bewaldeten Goldberges eine 
Stellung. Hier wurden ſie am 13. 8. 1704 wider Erwarten 
von den vereinigten Heeren Marlboroughs und des Prinzen 
Eugen von Savoyen, zuſammen 52 000 Mann, angegriffen. 
Die Verbündeten marſchierten in 9 Kolonnen vor, die Deut⸗ 
ſchen auf dem rechten Flügel, wo die Preußen unter dem 
Fürſten Leopold von Anhalt⸗Deſſau die äußerſten Kolonnen 
bildeten, die Engländer auf dem linken. Sie überſchritten 
den Nebelbach, der die feindliche Stellung ſchützte. Marl⸗ 
boroughs Angriff auf Blindheim war anfangs ohne Erfolg, 
auch der rechte Flügel kam nicht vorwärts. In der Mitte, 
wo der Feind fajt nur Kavallerie hatte, wurde gegen 5 Uhr 
ein Schwanken beobachtet. Marlborough ließ jetzt ſeine 
ganze Kavallerie über den Bach gehen und durchbrach die 
feindliche Schlachtordnung. Dadurch war der linke Flügel 
unter Marein und dem Kurfürſten zum Rückzug genötigt, 
der rechte, in Blindheim abgeſchnitten, mußte mit 27 Ba⸗ 
taillonen und 12 Eskadrons unter Tallard die Waffen 


Höchſtädt und den beiden etwa 4 km nordoſtwärts davon 
gelegenen Ortſchaften Blindheim und Lutzingen aus. Vor 
der eigentlichen Gefechtsfront fließt in einer durchſchnittlich 
250 m breiten Niederung der 2 bis 3 m breite Nebelbach, 
der, wie damalige Berichte behaupten, ſtark verſumpfte Ufer 
gehabt haben ſoll. Die Verteidigung fand in den Ortſchaften 
Blindheim und Lutzingen und in dem dazwiſchen gelegenen, 
bis an den Höhenrand vorgeſchobenen Oberglauheim ſtarke 
Stützpunkte. Der rechte Flügel lehnte ſich an die damals 
noch an Blindheim vorbeifließende Donau, der linke an den 
weſtlich von Lützingen herabſtreichenden Goldberg an. Die 
ganze Front war durch den Reichenbach und Augraben, vor 
allem aber durch den Nebelbach geſchützt. Am ſogenannten 
Horn, einem Feld zwiſchen Blindheim und Sonderheim, 
wurden 15 franzöſiſche Schwadronen in die Donau abge 
drängt, und engliſche Reiter kamen im Moraſt bei Blind 
heim um. Für alle Truppen, beſonders aber für die großen 
Reiterverbände, bildeten die vielen Bäche erhebliche Hinder 
niſſe. Trotz der hergerichteten übergänge war es für di 
Kavallerie ſchwer, die Pferde ſanken auf der feuchten Wieſe 
oft ein, und es dauerte Stunden, bis ſie befreit waren. Die 
vorderſten Schwadronen waren mit Faſchinen verſehen, die 
beim Übergang über Gräben und ſumpfige Stellen benutzt 
werden ſollten. y 

Alle Vorausſetzungen für ein tankſicheres Gelände waren 
in der geſchilderten Schlacht gegeben. Anlage künſtlichet 
Sperren, hier wären in der Hauptſache Staumaßnahme 
von Vorteil geweſen, hätten naturgemäß noch zur Verſtär— 
kung der Stellung beigetragen. 
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Wir können nicht 5 A z 

genug üben, bei jeder Geländeertundung, 
en allem aber, wenn = fih darum handelt, eine Gtel- 
me auszuſuchen, tankſicheres Gelände zu erkennen. Weil 
unſe te moderne Waffe fehlt, vergeſſen wir fie heute bei 
den W. Erwägungen, und es beſteht die Gefahr, daß wir 
ſo id ert motoriſierter Kampfverbände unterſchätzen. Ein 
bla tankſicheres Gelände, wie es das Schlachtfeld von 
lei ſtädt darſtellt, werden wir nicht immer und nicht ſo 
icht finden. 199. 


Eine neue MG.-Lafette gegen Erdziele. 


. at einiger Zeit befindet fih in den Vereinigten Staaten 
Rajet nf. Journal“ Nr. 1/29, Hptm. R. A. Cafe) eine neue 
& te für das ſ. MG. der Infanterie in Truppenverſuch. 
Gn te beſteht aus einem T-Stüd mit zwei abnehmbaren 
mmirädern mit Drahtſpeichen. Auf dem Querſtück find 
un.⸗Käſten, auf dem Längsſtück ein Mun.⸗ und ein 


Sallertaften mit Riemen befeſtigt. Das MG. liegt in 
eßſtellung auf dem Dreifuß, der mit verſtellbaren 


angehängt oder direkt von Hand oder mit einer 
gezogen werden. 


biber Lafette wurde konſtruiert, um a) das Gewicht der 
geugb igen Lafette zu vermindern, b) eine brauchbare Flug⸗ 
er gämpfung zu ermöglichen, und c) die Standfeſtigkeit 
AStüiafette beim indirekten Schuß ohne Verwendung des 
5 zu erhöhen. 


Die Pri $ 
Boy Prüfung der Lafette hat ergeben, daß das neue 
eine itü, welches als Dauerbeſtandteil zur Lafette gehört, 
gibt, ſehr feſte Schießgrundlage für indirekten Veſchuß ab- 
fih ni Das bisher verwendete hölzerne Bodenſtück erwies 
Die ot als gleichwertig. i 
Untert neue Lafette bildet auch mit Rädern eine ſtandfeſte 
45° gage. Ihr Schwerpunkt liegt fo tief, daß Hänge von 
Kip Auer befahren werden können, ohne die Lafette zum 
ven zu bringen. 


a ee EEE FE ET — 


Die Lafette ermüdet beim Zug die erforderlichen zwei 
Mann nicht übermäßig. Die Gewichte ſind gleichmäßig 
verteilt. Auch Steilhänge können ohne Überanſtrengung 
überwunden werden. 

Die 12 Verſuchslafetten und MG.⸗Handwagen find bei der 
Komp. D der 29. Inf. Brig. verſucht worden. Zur taktiſchen 
Verwendung ſind drei Anſchlagsarten zu beachten: 

1. Auf Rädern. 

2. Auf dem T-Bodenftüd. Hierbei nimmt man die Räder 

ab, jo daß das T-Stüd auf der Erde ruht. 

3. Ohne T-Stüd. Man braucht ebenſoviel Zeit, das MG. 
vom T-Stüd abzunehmen, als man bisher zum Frei- 
machen des Geräts vom jetzigen Handwagen benötigte. 

Die Verwendung des T-Stüdes beim Schießen aus vor⸗ 
bereiteter Stellung tritt am häufigſten ein. Der Vorteil liegt 
in der ſtändigen Mitführung des T-Stüdes als Beſtandteil 
der neuen Lafette. Es iſt alſo ſtets die Möglichkeit des 
indirekten Schießens gegeben, beſonders wenn die Infan⸗ 
terie noch mit Artillerie-Richtkreiſen ausgeſtattet wird. Im 
übrigen beſtimmt der Komp.- bzw. Zugführer, welche Qa- 


XY 


fettenart verwendet werden foll, je nach Qage und Gelände- 
beſchaffenheit. 

Die Ladefähigkeit des neuen Geräts ift von 16 Mun.⸗ 
Kaſten auf 24 geſteigert worden. 5 Kaſten befinden ſich auf 
der eigentlichen Lafette, 19 auf der Protze. Von dieſen 
nn Patronen follen 1250 ſtets als Reſerve beim MG. 
bleiben. 

Die Beweglichkeit des ſ. MG. ift durch die neue Lafette 
erheblich geſteigert worden. Geringe techniſche Mängel laſſen 
ſich ſchnell beheben, ohne die takkiſche Verwendbarkeit der 
Lafette nachteilig zu beeinfluſſen. 

Das Inſtellungbringen des f. MG. zur Luftabwehr aus 
der Marſchkolonne heraus erfordert 3 Sekunden. Vom Erd- 
beſchuß kann man in 5 Sekunden zur Luftzielbekämpfung 
übergehen. Mit der alten Lafette dauerte das 8 Sekunden. 
Der Verfaſſer ſchließt mit der Äußerung, daß die |. MG.⸗ 
Lafette verſpräche, der wichtigſte Gegenſtand zu werden, der 
für die Infanterie der Vereinigten Staaten ſeit dem Kriege 
geſchaffen worden wäre. 


Die Kriegserinnerungen des Generals 
Bruſſilow. 
Von General der Infanterie a. D. v. Kuhl. 

Der durch den überraſchenden Erfolg ſeiner Offenſive vom 
Sommer 1916 berühmt gewordene ruſſiſche General Bruſſi⸗ 
low hat Erinnerungen!) hinterlaſſen, die nunmehr in fran- 
zöſiſcher Überſetzung erſchienen find. Sie tragen den aus- 
geſprochenen Charakter eines Memoirenwerkes mit den be- 
kannten Vorzügen und Nachteilen. Der Verfaſſer ſtellt ſein 
Licht nicht unter den Scheffel, glaubt vielfach nicht die ge- 
bührende Anerkennung für ſeine Leiſtungen gefunden zu 
haben, leidet unter der Eiferſucht ſeiner Nachbarn und ſchiebt 
ihrem Verſagen die Schuld bei ungünſtigem Verlauf der Er⸗ 
eigniſſe zu u. dgl. Zu Anfang richten ſich ſeine Beſchwerden 
gegen den Führer der Heeresgruppe Iwanow, dem er unter⸗ 
ſtellt iſt und der in Bruſſilow ſeinen Nachfolger gewittert 


*) Mémoires du general Brussilov, Guerre 1914—1918. 
Préface du general Niessel. Librairie Hachette. 
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habe. Später, nachdem Bruſſilow ſelbſt Führer einer Heeres- 
gruppe geworden ift, find es die beiden anderen Heeres- 
gruppenführer Ewert und Kuropatkin, die ihn in „ver⸗ 
brecheriſcher Weiſe“ im Stich gelaſſen und um den ſtrate⸗ 
giſchen Erfolg gebracht haben. 

Zu Beginn des Krieges führte Bruſſilow die 8. Armee, 
die zur Heeresgruppe Iwanow (Südweſtfront) gehörte und 
auf dem äußerſten linken Flügel des ruſſiſchen Aufmarſches 
gegen die Sſterreicher kämpfte. Im März 1916 übernahm er 
an Stelle Iwanows ſelbſt dieſe Heeresgruppe und wurde 
nach der Revolution im Mai 1917 Oberbefehlshaber des 
ruſſiſchen Heeres, bis er kurz vor der zweiten, bolſchewikiſchen 
Herbſtrevolution durch Kornilow erſetzt wurde. Er iſt nicht 
ausgewandert und ſpäter in Moskau geſtorben, bevor er 
ſeine Abſicht, in einem zweiten Band ſeine Erlebniſſe unter 
der Bolſchewikenherrſchaft zu beſchreiben, ausgeführt hat. 

Sein Buch enthält manche beachtenswerte Urteile über be- 
kannte Perſönlichkeiten. Der Kriegsminiſter Suchomlinow 
war nach ſeiner Anſicht zweifellos intelligent und beſaß eine 
ſchnelle Auffaſſungsgabe, war aber oberflächlich und flüchtig. 
Ihm wird an Fehlern hauptſächlich der Mangel an Munition 
im Kriege, der übrigens bei allen kriegführenden Mächten 
mehr oder weniger ſtark hervorgetreten ift, ferner die Mb- 
ſchaffung der Feſtungs- und Reſerveregimenter ſowie die 
Auflaſſung der weſtlichen Befeſtigungen vorgehalten. Ein 
Verräter ſei er aber nicht geweſen, auch habe er immerhin 
in der Reorganiſation des Heeres Erhebliches geleiſtet. 

Sehr günſtig urteilt Bruſſilow über den Oberbefehls⸗ 
haber, den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch. Einen beſſeren 
hätte man nicht finden können. Er ſei völlig in ſeinen mili⸗ 
täriſchen Aufgaben aufgegangen, habe fein Geſchäft theo- 
retiſch und praktiſch gründlich verſtanden und das Vertrauen 
der Truppe beſeſſen. Seine frühere Heftigkeit habe ſich all⸗ 
mählich gelegt und einem inneren Gleichgewicht Platz ge⸗ 
macht. Jedermann im Heere hätte gewußt, daß ſeine An⸗ 
ordnungen unverzüglich und ohne Schwanken ausgeführt 
werden mußten. Leider ſei der ihm beigegebene General⸗ 
ſtabschef Januſchkewiſch nur ein mittelmäßiger Stratege ge- 
weſen, und der Bearbeiter der Operationen, der General⸗ 
quartiermeiſter Danilow, habe einen engen, ſtarrſinnigen 
Geiſt gehabt, der zu manchen unüberlegten Handlungen und 
zu einer Verzettelung der Streitkräfte den Anlaß gegeben 
habe. 


Für einen ſchweren Fehler erklärt es Bruſſilow, daß der 
Zar nach der Abſetzung des Großfürſten Nikolai Nikolaje⸗ 
witſch ſelbſt den Oberbefehl übernommen habe. In mili⸗ 
täriſchen Dingen habe man ihn nur als Kind betrachten 
können, ſo daß die Führung völlig in die Hände ſeines 
Generalſtabschefs Alexejew übergegangen ſei. Dieſem habe 
es aber trotz ſeines Wiſſens, ſeines Verſtandes und ſeiner 
trategiſchen Begabung an Willenskraft und Feſtigkeit ge- 
ehlt. Auch könne ein Generalſtabschef niemals feinen Dber- 
befehlshaber erſetzen. Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, 
daß Bruſſilow gegen die Behandlung des Generalſtabschefs 
dieſelbe Klage erhebt, die auch bei uns vielfach ausgeſprochen 
worden iſt. Nach dem Durchbruch bei Gorlice wurde nicht 
der Führer der Heeresgruppe zur Rechenſchaft gezogen, ſon⸗ 
dern ſein Generalſtabschef verabſchiedet. Einer könne nur 
die Verantwortung tragen, meint Bruſſilow, und das müſſe 
der Oberbefehlshaber ſein. Für Fehler und Mißgriffe ſei er 
haftbar und dürfe nicht als Paradefigur hingeſtellt werden, 
während der Generalſtabschef verantwortlich gemacht werde. 

Was Bruſſilow über den Zuſtand der ruſſiſchen Armee 
während des Krieges berichtet, iſt bereits aus den Veröffent⸗ 
lichungen der Generale Danilow, Gurko u. a. bekannt. Be⸗ 
reits drei Monate nach Beginn des Krieges war der größere 
Teil der Berufsoffiziere und der ausgebildeten Soldaten aus 
den Reihen verſchwunden. Die Lücken mußten in Haſt durch 
erbärmlich ausgebildete Mannſchaften aus den Depots ge- 
füllt werden, die höchſtens marſchieren konnten, aber vom 
Gefecht keine Ahnung hatten, ihr Gewehr vielfach nicht 
laden, geſchweige denn ſchießen konnten. Es fehlte in der 
Heimat an Gewehren, um ſie auszubilden; ſie kamen ohne 
Gewehre an die Front und konnten dort auch keine erhalten. 
Auf dieſe Weiſe ſank der Wert der Armee immer mehr 
zu einer ſchlecht ausgebildeten Miliz herab. Der Munitions⸗ 
mangel war in Rußland noch weit größer als bei den 
anderen kriegführenden Mächten. Im Winter 1914/15 hatte 
die Armee Bruſſilows nur Munition für eine einzige Schlacht 


und wäre danach wehrlos geweſen. Im Mai 1915 ſei die 
Geſchützzahl in der Batterie aus Munitionsmangel von at 

auf ſechs herabgeſetzt worden; die leeren Artillerieparks habe 
man, weil unnütz, weit zurückgeſchickt. Erſt im Jahre 1916 
habe fich die Beſchaffung von Waffen und die Munitions- 
lage gebeſſert. Es 

Vielfach wird der deutſchen Armee vorgeworfen, fie le! 
auf den Stellungskrieg nur unzureichend vorbereitet ge⸗ 
weſen. Es iſt ein verbreiteter Irrtum, daß uns die Fran 
gojen in dieſer Beziehung voraus geweſen feien. Von fran 
zöſiſcher Seite wird im Gegenteil lebhafte Klage darüber ge; 
führt, daß die Ausbildung des Infanteriſten in der Feld⸗ 
befeſtigung vor dem Kriege völlig rückſtändig geweſen fet 
und daß eine große Abneigung dagegen beſtanden habe, den 
Spaten zu ergreifen. In Rußland hat nach Angabe Bruſſi⸗ 
lows kein Menſch an den Stellungskrieg gedacht, niemand 
hat etwas davon wiſſen wollen. 

Offen gibt Bruſſilow zu, daß die ruſſiſchen Truppen, ins⸗ 
beſondere die vorausgehende Kavallerie und die Trains, 
hinter der Front nach dem Überſchreiten der Grenze auf 
deutſchem Gebiet übel gehauſt, mehrere Städte verbrannt 
und geraubt und geplündert haben. Selbſt Offiziere hätten 
geraubte Gegenſtände nach Hauſe geſchickt. 

Über die deutſche Armee urteilt er ſehr günſtig: „Das 
deutſche Volk und ſeine Armee haben einen ſolchen Grad 
von überraſchender Energie, Standhaftigkeit, Patriotismus, 
Tapferkeit, Ausdauer, Disziplin und Opferwilligkeit bis zum 
Tode für das Vaterland bewieſen, daß ich als Soldat nicht 
umhin kann, mich vor ihnen zu verneigen. Sie haben wie 
Löwen gegen die ganze Welt gekämpft, und ihre Seelen 
ſtärke war überraſchend. Der deutſche Soldat und daher 
auch das deutſche Volk verdienen die allgemeine Hochachtung. 

Das hindert aber Bruſſilow nicht, Deutſchland des Stres 
bens nach der Weltherrſchaft zu beſchuldigen. Hierbei Tel 
Rußland hinſichtlich feiner Pläne im nahen Orient, Frant- 
reich durch feine Abſicht, Elſaß⸗Lothringen wiederzugewin⸗ 
nen, und England wegen ſeiner Flotte und feines Welt- 
handels für Deutſchland ſtörend geweſen. Es iſt kaum 
möglich, die Dinge mehr auf den Kopf zu ſtellen. Genau 
umgekehrt iſt es geweſen. Frankreich, Rußland und England 
ſahen in Deutſchland den Gegner, der ihren beſtimmten 
Kriegszielen im Wege ſtand und der daher niedergeworfen 
werden mußte. 

Die Begebenheiten bei der 8. Armee in Galizien und in 
den Karpathen 1914/15 ſchildert Bruſſilow ſehr eingehend, 
ohne für uns beſonders bemerkenswerte Angaben zu machen: 
Die Schuld an dem Durchbruch bei Gorlice im Frühjahr 1915 
ſchiebt er dem Führer der Heeresgruppe Iwanow zu, der 
an den bevorſtehenden Angriff nicht habe glauben wollen 
und ſeine Reſerven an den falſchen Stellen gehabt habe. 

Der Schwerpunkt der Erinnerungen liegt naturgemäß auf 
der berühmten „Bruſſilow-Offenſive“ im Sommer 1916. Das 
Wichtigſte iſt allerdings bereits aus anderweitigen ruſſiſchen 
Veröffentlichungen bekannt geweſen. 

Nach den urſprünglichen Vereinbarungen der Entente 
mächte war das Zuſammenwirken zu der großen gemein“ 
ſchaftlichen Offenſive jo geregelt, daß der engliſch⸗franzöſiſche 
Angriff an der Somme am 1. Juli, der ruſſiſche Angri 
etwas vorher, am 15. Juni, beginnen ſollte. Der Schwer? 
punkt der ruſſiſchen Offenſive lag bei der mittelſten „Heeres 
gruppe Weſt“ (General Ewert), die in Richtung Wilna an? 
greifen ſollte. Den beiden anderen Heeresoruppen fielen 
nur Nebenangriffe zu, und zwar der Nordgruppe (Kuro 
patkin) bei Dünaburg, der Südweſtgruppe (Bruſſilow) in 
Wolhynien. 

Insbeſondere war am 14. April in einem Kriegsrat dem 
General Bruſſilow die Aufgabe zugewieſen worden, den 
gegenüberſtehenden Gegner durch feinen Angriff fo zu feſſeln, 
daß er nicht imſtande fei, feine Front gegenüber dem Haupt 
angriff des Generals Ewert zu verſtärken. Weder Trupper 
noch Artillerie könnten der Heeresgruppe Bruſſilow zur Ber? 
ſtärkung überwieſen werden. Sie müſſe mit ihren eigenen 
Kräften auskommen. Sehr befriedigt war Bruſſilow über 
ſeine Rolle nicht; er blickte, wie aus den Erinnerungen ſi 
entnehmen läßt, mit einiger Mißgunſt nach ſeinem Nachbar 
Ewert und verfolgte deſſen Maßnahmen infolgedejjen arg“ 
wöhniſch und mit ſcharfer Kritik. 

Unter dieſen Umſtänden erblickte er fein Heil nur in der 
Überraſchung des Gegners. Er nahm davon Abſtand, ſeine 
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eden an einem Punkte zu einem Vorſtoß zuſammen⸗ 
abend um dem Gegner den Angriffspunkt nicht zu ver⸗ 
und i ſondern ordnete an, daß jede der unterſtellten Armeen 
ir merhalb dieſer wieder einzelne Armeekorps einen An⸗ 
iM vorbereiten und fofort mit den Annäherungsarbeiten 
nicht pon follten. Selbſt Überläufer konnten den Gegner 
eif über die Angriffsrichtung aufklären, wenn auf diefe 
toffer an zwanzig bis dreißig Stellen Vorbereitungen ge- 
e 55 wurden. Den Schwerpunkt legte Bruſſilow aber hier⸗ 
mandoch in die Richtung auf Luzk. Über den Gegner war 
reich hinreichend unterrichtet und wußte, daß mehrere öſter⸗ 
ch iſch- ungariſche Divifionen nach dem italieniſchen Kriegs- 
auplatz abbefördert waren. 


Am 14. Mai be ie ö ichi i i 
. gann die öſterreichiſche Offenſive von Tirol 
Fort gegen die Italiener und machte anfangs beträchtliche 
6 ſchritte. Cadorna rief um Hilfe. Am 24. Mai rief der 
el p?es Generalſtabes des ruſſiſchen Feldheeres, Alexejew, 
er ita ſilow an und fragte, ob und wann er zur Entlaftung 
7 alieniſchen Front zum Angriff übergehen könne. Bruffi- 
an erklärte ſich bereit unter der Bedingung, daß auch Ewert 
grife, Man einigte fih auf den 4. Juni für den Angriff 
fei uſſilow und den 14. Juni für den Angriff Ewert. Eher 
15 Ewert nicht bereit, hieß es. Alexejew hatte Bedenken 
1 5 das Angriffsverfahren Bruſſilows und ſuchte ihn zu 
1 0 Vereinigung aller ſeiner verfügbaren Kräfte an einem 
beigen Punkte zu einem geſchloſſenen Angriff zu beftimmen. 
er Bruſſilow beſtand auf feinem Vorhaben. 


5 der Tat trat die Heeresgruppe am 4. Juni in Wol⸗ 

en und Oſtgalizien zum Angriff an. Die Angriffstruppen 
al erſt kurz vor Beginn in der Nacht in die Ausgangs⸗ 
einbangen vorgeführt worden. Aber Ewert griff zu der ver⸗ 
auf nn Zeit nicht an, er verſchob den Zeitpunkt zunächſt 
i en 18. Juni, erklärte dann aber, daß der Feind ſich 
der gegenüber erheblich verſtärkt habe. Sein ngriff an 
an in Ausſicht genommenen Stelle fei ausſichtslos, er wolle 
wo einem anderen Punkte, bei Baranowitſchi, angreifen, ob⸗ 
ve DI die Verlegung eine Verzögerung von etwa drei Wochen 

rurſachte. Die Oberſte Heeresleitung ſtimmte zu, obwohl 
daß low entſchieden Einſpruch erhob und darauf hinwies, 
wender Gegner nunmehr ſeine Reſerven gegen ihn ver⸗ 
auf die könne. Bruſſilow behauptet, Ewert ſei eiferſüchtig 
Geri großen Erfolge feines Nachbars gewefen. Nach einem 
den cht habe er geäußert, er ſähe nicht ein, wozu er für 
bei uhm Bruſſilows arbeiten folle. Daher fei der Angriff 
dort aranowitſchi erft im Juli erfolgt. Tatſächlich hat aber 
wen ereits am 13. Juni ein ſtarker Vorſtoß ſtattgefunden, 

n auch der Hauptangriff erſt im Juli erfolgte. 


wurdeſſlow blieb daher zunächſt auf ſich allein angewieſen, 
aus N aber dann, als fein großer Erfolg offenkundig wurde, 
damit Nordweſt⸗ und Weſtfront verftärtt, Bruſſilow war 
beib Nicht einverſtanden, ſondern drängte darauf, daß die 
gin, N anderen Heeresgruppen ſelbſt zum Angriff über⸗ 
Be Die Verſtärkungen kämen zu ſpät, inzwiſchen habe 
es d er Gegner ihm gegenüber ebenfalls verſtärkt. So fei 
noch on. auch gekommen. Der Angriff ſei weder bis Kowel 
täti pis Wladimir⸗Wolynſk durchgedrungen. Dank der Un- 
nicht eit an der übrigen Front habe der Gegner von ſeinen 
Tru, angegriffenen Fronten wie auch aus Frankreich ſtarke 
i herangezogen, und auch die Sſterreicher hätten die 
ge hte in Italien aufgegeben und eiligſt Diviſionen heran⸗ 
ſeſſen t; Wenn Rußland einen wirklichen Heerführer be- 
Angri hätte, der die beiden anderen Heeresgruppen zum 
groß if vorgetrieben hätte, dann wäre es nicht bei dem 
wären taktiſchen Erfolg Bruſſtlows geblieben, ſondern dann 
Gr e vielleicht der Gegner auf der ganzen Front auf ſeine 
ze zurückgetrieben worden. 


weich ift intereſſant, daß von deutſcher Seite ein ähnliches 
Krieg ausgeſprochen worden ift. General Hoffmann („Der 
Heere er verſäumten Gelegenheiten“) macht der ruſſiſchen 
eine esleitung aus dem Wechſel in ihren Abſichten ebenfalls 

üde Vorwurf: Wenn die Ruffen, ftatt Truppen nad) dem 
deutsch zu ziehen, vielmehr ohne Rüdficht auf Verluſte die 
fi che Front mit allen Kräften angegriffen hätten, ſo hätten 
zur Ve Oberbefehlshaber Oſt verhindert, ſeinerſeits Kräfte 
Hilfe baſtärkung des Verbündeten abzugeben. Ohne feine 
der g Ëtte aber aller Wahrſcheinlichkeit nach die Kriſis an 
lage Kerreichiich-ungarifhen Front mit der gänzlichen Nieder- 

es verbündeten Heeres geendet. 


Wenn die Ruſſen auch ihr Ziel nicht erreicht hatten, ſo 
war ihnen doch der glänzendſte Sieg, den ſie im Weltkriege 
errungen haben, zugefallen. Bruſſilow gibt an, in der Zeit 
vom 4. Juni bis zum 12. Auguſt rund 380 000 Gefangene 
gemacht und rund 500 Geſchütze erbeutet zu haben. „Es 
waren“, ſo berichtet er, „die ſchönſten Tage meines Lebens, 
und ich lebte dieſe Freudentage mit dem ganzen Rußland 
zuſammen.“ In hunderten von Telegrammen drückten ihm 
Bauern, Arbeiter, Ariſtokraten, Geiſtliche, Schüler aus, daß 
ihr ruſſiſches Herz im Verein mit den braven Soldaten der 
ſiegreichen Armeen ſchlüge. Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
telegraphierte aus dem Kaukaſus: „Ich beglückwünſche Sie, 
ich küſſe Sie, ich ſchließe Sie in meine Arme, ich ſegne Sie!“ 

Aus der Darſtellung Bruſſilows, die im weſentlichen mit 
den Angaben des Generals Gurko übereinſtimmt, geht her⸗ 
vor, daß die Bemerkung, die Falkenhayn in ſeinem Buche 
über die Bruſſilow⸗Offenſive gemacht hat, doch der Berich⸗ 
tigung bedarf. Er meinte, daß es ſich bei dieſer Offenſive 
gar nicht um einen Angriff im eigentlichen Sinne gehandelt 
habe, ſondern nur um eine gewaltſame Erkundung, durch 
die den bedrängten Italienern die Anteilnahme des Bundes- 
genoſſen bezeugt werden ſollte. 


Die Wiedergeburt der enkſcheidenden 
Feldſchlacht. 


Das Typiſche des Weltkrieges war es, daß keine der krieg⸗ 
führenden Parteien imſtande war, eine große militär. Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen. Auch Tannenberg und die Winter- 
ſchlacht in Maſuren können mit Hinſicht auf den Umfang 
des Krieges nur als lokale Siege bezeichnet werden. Man 
kann die Weltkriegsperiode mit der Zeit des 17. und 
18. Jahrhunderts vergleichen. Friedrich d. Gr. ſagte einmal 
zu ſeinen Mithelfern, ſie ſollten ſich nicht einbilden, daß ſie 
in der Zeit der Cäſaren lebten, das einzige, was ſie tun 
könnten, ſei, mit den begrenzten Mitteln ihrer Zeit das beſt⸗ 
mögliche zu erreichen. Auch die damaligen Mitkel geſtatteten 
nicht die Herbeiführung einer großen Entſcheidungsſchlacht. 
Eine ähnliche Anſicht ſpricht auch Delbrück in ſeiner „Ge⸗ 
ſchichte der Kriegskunſt“ aus. Den Soldaten der Zeit von 
1792 bis 1815 war es lange verborgen, daß ſie in einer 
Epoche der großen operativen Entſcheidungen lebten: Man⸗ 
tua, Marengo, Ulm, Jena, Novara, ſpäter Metz und Sedan. 
Beſtimmend für Taktik, Organiſation, Ausrüſtung und Aus⸗ 
bildung waren nicht ſo ſehr die Wirkſamkeit der Kampf⸗ 
mittel, als vor allem die Beweglichkeit. Die Verluſte auf 
dem Schlachtfelde waren von untergeordneter Bedeutung. 

Während der ſpäteren Jahre des Weltkrieges nahm der 
Krieg wieder die Form eines Ermattungskrieges an, eine 
Form, die man als längſt überholt angeſehen hatte. Der 
Gewinn einer Schlacht lag wieder in den Verluſten, die man 
dem Gegner zufügte, während man ſelbſt Verluſte ſparte. 
Die Beweglichkeit trat hinter Waffenwirkung und Deckung 
zurück. Die Ausrüſtung wurde nach den Erforderniſſen des 
Schlachtfeldes ohne Rückſicht auf Beweglichkeit beſtimmt. 
Die Marſchausbildung wurde zurückgeſezt gegenüber der 
Kampfausbildung. 

„Das militäriſche Problem unſerer Zeit“, ſagt weiterhin 
der Verf. eines kürzlich erſchienenen inhaltsreichen Heft- 
chens“), „muß dasſelbe werden wie das, mit dem Fried⸗ 
rich d. Gr. die ganze Zeit ſeines Lebens gerungen hat, ohne 
es anders als keilweiſe löſen zu können, nämlich wie man 
den Krieg wird »kurz und vif« führen können. Fried⸗ 
rich d. Gr. ſagte über die Schlachten ſeiner Zeit, ſie ſeien 
ebenſo »fatal« für den Sieger, wie für den Beſiegten, und 
des erſteren Vorteil beſtände nur darin, daß er Gelegen- 
heit bekäme, »Viktoria zu ſchießen und ‚Te Deum laudamus‘ 
zu ſingen«.“ 

Faſt prophetiſch für unſere Zeit wirken die Worte des 
größten militär. Me des 18. Jahrhunderts, v. Lloyd, in 
ſeiner „Abhandlung der Kriegskunſt“: „Kriege werden nicht 
wie ehemals durch Schlachten und vollkommene Siege ge⸗ 
endet. Eine Armee, die einen geſchickten Anführer hat, 
nimmt, wenn ſie gleich der feindlichen an Stärke und Güte 
nicht bei weitem beikommt, eine vorteilhafte Poſition ein 


*) Kpt. A. Wattrang, Kungl. Svea Livgarde: „Det 
avgörande fältslagets renässans“. Stockholm 1929. 
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und hält dadurch jahrelang ihren mächtigen und ſiegreichen 
Feind auf, bis Sieger und Beſiegte ungefähr gleich ſtark 
entkräftet und zugrunde gerichtet ſind.“ Es wird zwar heute 
behauptet, daß trotz allem der Angriff ſeine Überlegenheit 
über die Verteidigung behalten hätte. Dieſer Satz iſt jedoch 
nur mit Einſchränkungen richtig. Heutzutage iſt ein Angriff 
derartig zeitraubend, daß für den neuzeitlichen Angreifer 
das Wort gilt: „Vincere scis, victoria uti nescis.“ Tat- 
ſächlich ſtehen wir, wie die Lineartaktiker, vor einem Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen Feuerkraft und Stoßkraft mit dem 
Hauptgewicht auf der Feuerkraft und damit auf der Ber- 
teidigung. 

Über die Löſung dieſes Problems meint der Verfaſſer: 
„Der Weg, den man bisher beſchritten hat: durch Steigern 
der Feuerkraft die des Feindes zu brechen zu ſuchen, hat zu 
der intenſiven Entwicklung der Feuerkampfmittel geführt, 
der wir die jetzige troſtloſe Lage zu verdanken haben. Will 
man aus dieſer herauskommen, hat man zwei Wege zu 
gehen: Verminderung der Feuerkraft und Vermehrung der 
Stoßkraft. Das Mittel für den erſten iſt Nebelentwick⸗ 
lung, für den zweiten Kampfwagen. Das find die 
Kampfmittel, deren Entwicklung wir daher vor allem ans 
ſtreben ſollten. Noch ſind ſie unvollkommen, aber die Ent⸗ 

wicklungsmöglichkeiten laſſen uns ahnen, daß die Epoche des 

Ermattungskrieges diesmal nicht nach Jahrhunderten, ſon⸗ 

dern höchſtens nach Jahrzehnten zu rechnen iſt.“ 
Hansjochen Leiſt. 


Ausbildung im Segelflug. 


Der Segelflugſport hat ſich in den letzten Jahren ſehr ent- 
wickelt. Überall werden Ortsgruppen für Segelflug errichtet. 
Unter fachmänniſcher Leitung werden Segelflugmaſchinen 
gebaut und geflogen. Führend im Segelflug ift die Rhön- 
Roſſitten⸗Geſellſchaft. 

Für Anfänger in dieſem Sport iſt die Kuriſche Nehrung 
mit dem weichen Dünenſand und dem nie aufhörenden Wind 
das geeignetſte Gelände. Geſunde, kräftige Männer von 16 
bis 25 Jahren können in den Kurjen der Rhön-Roſſitten⸗ 
Geſellſchaft ihre Fähigkeit im Segelflug erproben. Die Kurſe 
gehen faſt das ganze Jahr hindurch und dauern ungefähr 
vom 1. gegen Ende eines jeden Monats. Anfragen ſind 
direkt an Roſſitten zu richten. In Einzelfällen ſieht die 
Schule von den Altersgrenzen ab. Fünfzehnjährige und 
Fünfzigjährige haben ſich im Segelflug betätigt. 

In einem Kurſus kann der Flugſchüler bei gutem Wetter 
und günſtigem Winde 3 Flugprüfungen ablegen. Über die 
abgelegten Flugprüfungen erhält der Schüler einen Gleit- 
fliegerausweis A und ſpäterhin B und für den Segelflug 
den Segelfliegerausweis C. 

Zu A. Ein gerader Gleitflug auf ein Ziel mit ungefähr 
30—40 Sek. Flugdauer. B. Dasſelbe mit einer Kurve. 
C verlangt Segelflug mit einer beſtimmten Mindeſtzeit. 
Den A-Schein bekommen faſt alle Schüler. Bei günftigem 
Wind machen ſehr viele die B-Prüfung. Die C-Prüfung er- 
fordert im allgemeinen einen etwas längeren Aufenthalt in 
Roſſitten. Die Flugſcheine erhält der Schüler koſtenlos. 

Für die tägliche Unterbringung und Verpflegung nimmt 
die Schule 2,50 RM. pro Kopf. Hierzu tritt ein einmaliges 
Wäſchegeld von 3 RM. Die Ausbildungskoſten betragen 
150 RM. für den Kurſus. Jedoch kommt die Schule allen 
begründeten Anträgen auf Herabſetzung des Schulgeldes 
weiteſtgehend entgegen. In dem Schulgeld iſt eine Verſiche⸗ 
rung gegen Unfall hinſichtlich der fliegeriſchen Tätigkeit und 
in der Eigenſchaft als Startmannſchaften enthalten (Todes- 
fall 2000 RM., Invalidität 6000 RM., Unfälle: Kurkoſten 
bis zur Höhe von 1000 RM.). Verurſacht der Schüler Bruch, 
ſo trägt die Schule den Schaden. 

Die Schule ſtellt hohe Anforderungen an jeden einzelnen. 
Der Flugdienſt beginnt ſehr früh und endet bei gutem Wetter 
und günſtigem Wind oft ſehr ſpät abends. Flugwetter muß 
ausgenutzt werden. Bei ſchlechtem Wetter findet theoretiſcher 
Unterricht und praktiſche Anweiſung im Bau von Segel⸗ 
flugzeugen ſtatt in den Lehrwerkſtätten der Schule. Die 
Unterbringung und Verpflegung iſt gut. Es iſt ein Lager⸗ 
leben. Verwöhnte und verweichlichte Menſchen werden ſich 
in Roſſitten nicht wohl fühlen. Auch wird ihnen der Nadh- 
mittagskaffee unter dem Flugzeug mit trockenem Brot und 
Dünenſand nicht ſchmecken. 


Das Gefahrsmoment beim Fliegen iſt ſehr klein. Schwere 
Unfälle kommen nicht vor. Ein Abſturz oder „Überzieher 
endet mit einigen blauen Flecken. Der Dünenſand iſt weich. 
Die Ausbildung liegt in der Hand gut erprobter Fluglehrer. 

In Roſſitten kann jeder Mann feſtſtellen, ob er für den 
Flugdienſt mit einem Motorflugzeug geeignet iſt. Ein Emp⸗ 
fehlungsſchreiben für ſpätere Ausbildung als Motorflieger 
ſtellt die Schule aus, wenn der Schüler ſich hierfür eignet. 
Jeder junge Mann ſollte ſich in Roſſitten verſuchen und die 
Grundbegriffe des Segelflugs ſowie des Fliegens überhaupt 
kennenlernen. Wer ſich nicht aktiv beteiligen will, der ſollte 
trotzdem einmal, wenn er in der Nähe iſt, einen kleinen 
Rundgang durch die Werkſtätte machen und fih den Flug 
betrieb anſehen. Auch der Zuſchauer kommt auf ſeine 
Koſten. K. 


Schweizer Brief. 


Das militäriſche Leben nimmt ſeinen gleichmäßigen Fort⸗ 
gang. In der Armee wird entſprechend den zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln ruhig gearbeitet. Die geſetzmäßigen Wieder: 
holungskurſe der ſogenannten Landwehr-Jahrgänge 30 bis 
38 haben nun ſchon zum Teil ſtattgefunden. Dabei handelt 
es fih um diejenigen Jahrgänge, die in der Zeit des Welt- 
krieges an der Grenze ſtanden, ſogenannten aktiven Dienſt 
leiſteten, alſo meiſt eine Ausbildung bis zu 300 und mehr 
Dienſttagen aufweiſen. Es hat ſich nun durchweg gezeigt, 
daß die dort geſchaffene Grundlage einer derartig gründliche 
war, daß fie durchgehalten hat und daß man jetzt, nach 10 
bis 12 Jahren, durchaus darauf aufbauen kann. Dabei iſt 
allerdings zu bemerken, daß bei der Landwehr die Spreu 
vom Weizen geſchieden ift, die körperlich Untauglichen aus- 
geſchieden ſind. : 

Die Kurſe verliefen dann auch in abſoluter Ruhe und 
Zuverläſſigkeit und zeitigten durchaus erfreuliche Ergebniſſe. 
Vor allem muß der gute, glänzende Geiſt, der in der Truppe 
herrſcht, erwähnt werden, der allen Aufhetzern von ſozia⸗ 
liſtiſcher Seite zum Trotz auch nicht die geringſte Miß⸗ 
ſtimmung aufkommen ließ. Bei dieſem Anlaß wurde auch 
die Landwehr mit dem leichten MG., das ſich bis anhin 
durchaus bewährt hat, ausgerüſtet. 

Für die Kurſe der Ldw.⸗Rgtr., die 1930 abſolviert 
werden, iſt ein noch größerer Gewinn zu erwarten, da die 
Offiziere dieſer Einheiten Gelegenheit haben, ſchon dieſes 
Jahr in einem taktiſchen Kurſe ihr Können und Wiſſen auf⸗ 
zufriſchen. 

Bei den Auszugseinheiten ift dieſes Jahr in den Divn. 
4 und 5 im Detail im Rgt. gearbeitet worden, die 1. und 3. 
haben ſogenannte Detailwiederholungskurſe in der Brig. 
durchzuführen, während Ende Auguſt in der 2. und 
6. Div. Diviſions⸗Wiederholungskurſe mit größeren Feld- 
übungen kombinierter Einheiten ſtattfinden. Daneben fanden 
mehrfach Spezialkurſe uſw. ſtatt. 

Der Kampf um die Armee iſt noch nicht erloſchen. Auf 
der einen Seite ſtehen die reformierten Pfarrer aus der 
Schule Ragaz, die den Waffendienſt vollkommen ablehnen 
und jo mit die Urſache werden, daß mehrfach Dienſtverwei— 
gerer aus religiöſen Gründen kriegsgerichtlich verurteilt 
wurden, während die eigentlichen Verführer im Hintergrunde 
blieben. Das Volk reagiert allerdings nur langſam auf diefe 
ſtattszerſetzenden Tendenzen. Ein ſolcher Pfarrer, der gegen 
Feldpredigt und Feldkanzel auftritt, wird zum Rückzuge ge⸗ 
zwungen. Die antimilitariſtiſche Bewegeung hat auch tief 
in die Lehrerſchaft gegriffen. Aber weite Kreiſe ſind auf der 
Hut und ſtarke Gegenſtrömungen machen ſich bemertbar- 
In der Armee ſelbſt ift wenig oder nichts von dieſen Ten- 
denzen zu bemerken. + 

Selbſtverſtändlich im antimilitariſtiſchen Lager ſtehen die 
Sozialiſten, die ſelbſt, zum Unterſchiede gegen die deutſchen, 
die Landes verteidigung ablehnen und das kleine Grüpplein 
der Kommuniſten, die auf den Bürgerkrieg hinzielen, und 
nur der bürgerlichen Armee zuſetzen wollen. Die Kommu⸗ 
niſten wollten an Pfingſten im Kanton Teſſin gegen den 
ital. Faſzismus proteſtieren. Da dieſe für die Auslands⸗ 
beziehungen gefährliche Demonſtration unterbunden wurde, 
ſo verlegten ſie dieſes rote Treffen, an dem auch rote Front⸗ 
kämpfer aus Lörrach teilnehmen ſollten, nach Baſel. Aber 
auch hier wurde kurzerhand durch ein Truppenaufgebot der 
Rummel unterbunden. Neuerdings ſoll nun am 1. Auguft, 
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am Nationalfeierta 
A g, verſucht werden, an mehreren Orten 
gir Beifung Mostaus zu demonftrieren. 
ebenbei bemerkt, brachten die letzten Wahlen auf der 


zu einer augenſcheinlich äußerſt gefährlichen Wetterecke 
ſcheint ſich der Kanton Teſſin zu Auen Reibereien und 
Ta zwiſchen Faſchiſten und Teſſinern ſind an der 
gesordnung, die immer von einer dem ſüdlichen Tem⸗ 
= entſprechenden Preſſefehde gefolgt find. an 
: erm ie fi í igniſſe ent- 
wickeln re abzuſehen, wie ſich dort die Ereigniſſe e 
bat Abe mit Rückſicht auf ihre innere und äußere Lage 
Möglic Schweiz Grund genug, in allen Teilen ſich für alle 
25 Baakeiten bereitzuhalten. So wird die Aufftellung von 
b ndſt.⸗MG.⸗Kompn. ſpeziell zur Fliegerabwehr begrüßt. 
gefti erſtkorpskommandant Weber, der letzte vom Drei⸗ 
anal mit Wille und Sprecher, der Schöpfer der ſchwei⸗ 
80 iſchen Geniewaffe, feierte im Juni in voller geiſtiger und 
"perlicher Friſche feinen 80. Geburtstag. 
one jährlich am Nationalfeiertag, am 1. Auguft, durch⸗ 
geführte Sammlung ſoll dieſes Jahr zugunften der Wehr⸗ 
es fürſorge durchgeführt werden. Sie ergab ein ſehr 
m es Reſultat. Die bevorſtehenden Herbitmandver erfahren 
bei Ausbruches der Maul- und Klauenſeuche eine er- 
ebliche Einſchränkung. Ganze Rgtr. aus den verſeuchten 
ebieten können nicht mitmachen. Idem. 


Aus der Werkitatt der Truppe 


Über Futtern und Dungverwerkung. 


TA Werden von allen berittenen Waffen viel größere 
liciſtungen gefordert als in der Vorkriegszeit, nament⸗ 

von der Kavallerie. Die Aufklärungseskadronen und 
ernpatrouillen haben meiſtens 120 km zu machen. Das 
rafwöhnliche, um in Flanke und Rücken vom Feinde über- 
ſolchend aufzutreten und ſchnell wieder zu verſchwinden, 
igert für die Eskadrons meiſtens Leiſtungen bis zu 
Müden. Die Fahreskadron Celle z. B. wird oft 50 km nach 
$ ünſter beordert, um dort zu Infanterieübungen als Ka- 
oft erie gebraucht zu werden. Die Märſche ſchließen ſich 
e zn den Übungen an, bei denen es meiftens 

wird. 


futter allen dieſen großen Leiſtungen gibt es 8 Pfund Kraft- 


ie 
jaten, wenn man fih aus dem Düngererlös Futterzulagen 


Preiſe. 
5 er Eskadronchef hat in erſter Linie Belange an feiner 
15 ngverwertung, und dennoch muß er alle Dungeinnahmen 
hält Abteilung oder dem Regiment abführen. Vielleicht er⸗ 
B zer viel Geld wieder, wenn er viel abliefert. Dieſe weiſe 
go, mung gab es zu meiner Eskadronchefzeit in den 
10 Jahren des vorigen Jahrhunderts leider auch ſchon. 
5 batte eine Eskadron in Deutz und einen ſehr guten 
d Simentstommandeur, der diefe före Beſtimmung da- 
billi umging, daß er den Eskadrons die Dungverwertung 
eines vergab und unſere Belange dadurch ſteigerte, daß er 
Kücahobe Ausnutzung verlangte; denn ein ſchlecht genährtes 
laataſſierpferd ſchätzte er nicht. Die hohen Verwertungen 
929 5 in feſten Händen bei den anderen Eskadrons, 3. B. in 
und mmoniakbereitung für Geſchoßfabriken. Ich, als jüngſter 
in friſch hereingekommener, mußte mich mit einem Gärtner 
gan land begnügen, der aber je Zentner, Bahnhof Deutz, 
ſtren gut zahlte. Ich hatte ſelbſtverſtändlich keine Matratzen⸗ 
Fire und ich verkaufte jede Woche, das ganze Jahr hin⸗ 
Eirch, entweder 200 oder 400 Btr. In Deutz war eine gute 
Fap bme der Karneval. Die Eskadrons verborgten zum 
Daf nachtszuge etwa 50 Pferde, das Pferd zu 10 M. Unſer 
als Hpachtgeld bekamen wir faſt vollſtändig vom Regiment 
Pf afer, Bohnen oder Kleeheu zurück, jo daß unfere 
erde glänzend ausſahen. i 
die so beſte tut nebenbei eine gute Winterdreſſur, bei der 
fiet Pferde richtig auf der Hinterhand gearbeitet werden und 
Deti behaglich fühlen. Sie dürfen niemals naß die Bahn 
aſſen. Dieſe richtige Dreſſur iſt die beſte Kondition für 


Dauerleiſtungen. 
futtert werden. 

Als ich ſpäter Kommandeur in Fürſtenwalde war, machte 
ich es ebenſo wie mein Deutzer Kommandeur. In der Mark 
hatten die Eskadrons auch Gärtner in Berlin und Frant- 
furt, es wurde auch viel Dung gegen Heu und Stroh auf 
Gütern vergeben. Als Kommandeur der Kavallerie-Unter⸗ 
offizier-Schule und der Offizierſchule hatte ich natürlich auch 
dieſe Dungkontrakte nach Gewicht und viel Einnahmen 
durch Verborgen von Jagdpferden, die ich dadurch ſteigerte, 
daß ich nur 2 M. nahm, wo ſonſt 3 M. üblich waren. Ich 
verborgte aber jedes Pferd, das angefordert wurde. Da ich 
die Pferde ſehr gut futterte, gingen die anderen Pferde an 
den Jagdtagen meiſtens zweimal, um den Dienſt nicht leiden 
zu laſſen. In Schwedt, bei den ehemaligen 2. Dragonern, 
vergaben die Eskadrons in der Heuernte Leute und Krüm⸗ 
pergeſpanne ins Oderbruch, ich glaube für den 10. Haufen, 
und futterten dadurch ihre Pferde gut. Es iſt alſo ganz 
egal, wodurch man Geld oder Futter erwirbt, man muß 
nur genug haben. 

Das Futtern darf jedoch niemals zum Mäſten ausarten. 
Ich würde jeden Truppenteil, der gemäſtete Pferde hat, ta- 
deln und nicht als Muſter hinſtellen, namentlich weil ſie 
nicht genug gearbeitet haben und bei den geringſten Leiſtungen 
mit Schaum bedeckt ſind. Ein Pferd darf nie ſchaumig 
ſchwitzen, nur wäſſerig. Kommt es mal vor, daß Pferde 
ſchwitzen, ſo müſſen ſie mit einem kleinen Brett abgezogen 
werden, welches jeder Mann in der Taſche haben muß. 
Die Pferde ſind dann in 5 Minuten wieder trocken. 

Bei einem Kavallerie-Diviſions⸗Exerzieren unter dem 
Grafen Haeſeler, deſſen Ordonnanzoffizier ich war, erlebte 
ich, daß von einem Regiment, welches auch gemäſtete Pferde 
hatte, am erſten Tage 19 Pferde am Hitzſchlag eingingen. 
Der Graf Haeſeler exerzierte lange, aber nicht anſtrengend, 
und die anderen 5 Regimenter hatten es gut ausgehalten. 

Über die Art des Futterns nur einige Bemerkungen. 
Damit die Pferde nicht gierig freſſen, iſt es ratſam, vor 
jedem Kraftfutter eine Hand voll Heu zu geben. Hafer und 
Häckſel, dieſer nicht zu kurz geſchnitten, müſſen immer ſtark 
angefeuchtet werden. Trotz aller ſchönen veterinäriſchen 
Einſpeichelungstheorien habe ich durch Verſuche feſtgeſtellt, 
daß die Pferde unendlich viel beſſer ausſahen, die feucht ge⸗ 
futtert wurden. Viel ſatt trinken aus Trögen iſt der beſte 
Schutz gegen Kolik, ebenſo am Abend vor dem Ruhetag 
einen Kleiematſch, je Pferd 1 Pfund aufgebrühten Hafer 
und 4 Pfund Weizenkleie mit etwas Salz einrühren. Qed- 
ſteine in den Krippen. Bohnenſtrohhäckſel iſt der beſte. Im 
Sommer Grünfutter, im Herbſt Mohrrüben und Juger- 
rüben futtern, iſt gut. Man muß das futtern, was man 
wohlfeil bekommt. In Deutz futterten wir viel Malzkeime 
und Biertreber. Gedämpfte Kartoffeln futtern iſt gut. 

Die Arbeit muß mit dem Futter in Übereinſtimmung 
ſtehen. Die Woche darf nicht aus Pferdeſtehtagen beſtehen, 
nur der Sonntag iſt Stehtag. Es darf nie ein Pferd be⸗ 
wegt werden, ſondern jedes Pferd, das den Stall verläßt, 
wird geritten oder gefahren zur Belehrung der Pferde oder 
Mannſchaften. Es wird freilich jetzt eine vielſeitige Aus- 
bildung verlangt, und die Nachmittage fallen aus wegen 
Schulunterricht. Die Pferdeausbildung iſt zur Erhaltung 
des Materials dennoch faſt das Wichtigſte. 

Matratzenſtreu müßte als Herd aller Krankheiten ver- 
boten werden, und man kann ſich nur Futter kaufen, wenn 
man viel Dung verkauft. 

In einem guten Stall darf es nie nach Pferden duften. 
Gute Luft, im Winter keine warmen Ställe, die Stall- 
wachen lieber Mäntel anziehen laffen. Die Pferde nie ein- 
decken. Keine Fliegen im Stall haben, dafür Schwalben⸗ 
neſter, und im Februar alljährlich die Ställe kalken, um 
die Fliegenbrut zu zerſtören. Das Kalten koſtete z. B. für 
das Ulanenregiment in Fürſtenwalde 50 M., und der 
Spritzapparat, den das Regiment kaufte, 80 M. Es wurde 
mit Kalkmilch mit Lyſol geſpritzt. Zwei Leute bedienten den 
Apparat, und in drei Tagen waren alle Ställe und die 
Reitbahnen gekalkt. 

Wer ſich alle dieſe Gedanken durch den Kopf gehen läßt 
und mich noch überbietet, wird viel Freude an ſeinem 
glänzenden Pferdematerial haben, das ſo leiſtungsfähig ſein 
muß, den Teufel aus der Hölle zu reiten. 

Baron Digeon v. Monteton. 


Das ganze Jahr muß gleichmäßig ge⸗ 
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Marine, 


Mit Wirkung vom 1.9.1929 befördert: zum Korv. Kpf.: 
der Kptlt. Lamprecht (Fritz), Nav. Offz. des Krzrs. „Emden“. 


Es werden folgende Skellenbeſetzungen in der Reichsmarine 
zum Herbſt 1929 befohlen: 

Kpfne. 3. S.: Kolbe (Hans), Kdr. d. S. D. O., 3. Chef 
d. Stabes d. Kds. d. St. O., Zander, Chef d. Stabes d. 
Kds. d. St. O., z. Abt. Leit. im Rw. Min., v. Bredow 
(Haſſo), Kdr. d. M. S. Flensburg⸗Mürwik, z. Kdr. d. 
S. D. O.“); Fregkpine.: v. Trotha (Wolf), Kdt. d. Krz. 
„Königsberg“, z. V. d. St. Ch. O., v. Schröder (Ludwig), 
Admſtbs. Offz. b. Stabe d. Flotte, unter Aufrechterhaltung 
ſeiner durch Erlaß vom 22. 6. 29 — P. A. 1600 — erfolgten 
Ernennung zum Kdt. d. Krz. „Köln“ bis zur Indienſtſtellung 
dieſes Kreuzers zum Kdt. d. Krz. „Amazone“ ernannt, 
Krafft (Ernſt), I. Offz. d. Linienſch. „Schleswig-Holftein“, 
3. Kdr. d. II. M. A. A.“), MWitthoeft, Kdr. d. M. S. Fried- 
richsort, z. Kdt. d. Krz. „Königsberg“; Korofpfne.: KMewis, 
3. V. d. St. Ch. O., z. Kdr. d. M. S. Friedrichsort, Wen- 
ninger (Rudolf), mit W. d. G. eines Abt. Leit. im Rw. 
Min. b., z. V. d. St. Ch. O.; Kpllte.: &Löwiſch (Werner), 
Linienſch. „Elſaß“, z. Lehrer, zugl. K.-Führer b. d. M. S. 
Flensburg⸗Mürwik“), MIörß, Adj. b. d. Mar.⸗Werft Wil- 
helmshaven, in dem bisherigen Dienſtverhältnis belaſſen'), 
Steinbach, Linienſchiff „Schleſien“, z. K. Führ. b. d. 
VI. M. A. A., Hachtmann, Kdt. im Verſuchsverband d. 
S. V. K., in dem bisherigen Dienſtverhältnis belaljen*), 
Möſſel, Linienſch. „Elſaß“, z. Linienſch. „Hannover“*); 
Dolte, z. S.: Michahelles, Aſſiſt., zugl. Kdt. im Verſuchs⸗ 
verband d. S. V. K., 3. Refer. b. d. T. V. A.“), 1Iſenlar, 
Fifchereifchugboot „Bieten“, z. Linienſch. „Schlefien“*), 
N Baſſenge, Ausb. Offz. an Bord d. Krz. „Emden“, nach 
Rückkehr d. Schiffes z. V. d. St. Ch. O. unter Aufheb. ſeiner 
mit dem Erlaß P. A. 1790 vom 14. 8. 29 verfügten Stellen- 
beſetzung; Lt. 3. S.: & Krauſe (Otto), k. 3. Dienſtl. b. d. Kdtr. 
Pillau, 3. Kdt. d. Stationstenders „Nordſee“; Korvkpt. 
(Ing.): Brinkmann, Leit. Ing. d. Linienſch. „Elſaß“, z. 
V. d. St. Ch. O. mit Außerdienſtſtellung dieſes Schiffes“); 
Kpilte. (Ing.): Dr. Lüttge (Guſtav), Hfl. Ing. b. d. 
2. T. Hfl., 3. leit. Ing. d. Krz. „Amazone“, unter Berf. nach 
Wilhelmsh. u. Zut. z. St. N., ſpäter z. V. d. St. Ch. N.“), 
Schwarz (Gerhard), Lehrer, zugl. Ausb. Offz. für Fähn⸗ 
riche (Ing.) a. d. M. S. Kiel⸗Wik, z. Linienſch. „Elſaß“, 
ſpäter z. M.⸗Werft Wilhelmsh., Baubel. Linienſch. „Han⸗ 
nover“, dann Linienſch. „Hannover““), Theuſer, Linienſch. 
„Heſſen“, in dem bisher. Dienſtverhältnis belajjen*); Oblte. 
(Ing.): Fiebig, Krz. „Amazone“, mit Außerdienſtſtellung 
dieſes Schiffes 3. M.⸗Werft Wilhelmsh., Baubel. Linienſch. 
„Hannover“, ſpäter Linienſch. „Hannover““), Moritz, Leit. 
Ing. in d. 4. T. Hfl., z. V. d. St. Ch. N., Fiering, Ausb. 
Offz. an Bord d. Krz. „Emden“, nach Rückkehr des Schiffes 
3. B. d. St. Ch. O.“), Deters, Leit. Ing. in d. 4. T. Hfl, 
in dem bisherigen Dienſtverhältnis belaſſen“); Et. (Ing.): 
K Brieſe, M. S. Kiel⸗Wik, M.⸗Arſenal Kiel, Baubel. Krz. 
„Karlsruhe“, ſpäter Krz. „Karlsruhe“. 

Die mit einem ) bezeichneten Offiziere unter Aufhebung 
ihrer durch Erlaß vom 22. 6. 1929 P. A. 1600 verfügten 
Herbſtſtellenbeſetzungen 1929. 
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Ägypten. Ein ägypt. Blatt gibt der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß nach der Abberufung des Oberkommiſſars Lord 
Lloyd einige dringende Wünſche des Landes erfüllt würden. 
Dazu gehöre, daß die ägypt. Truppen wieder in den Sudan 
zurückkehrten und die engl. Truppen ſich auf den Schutz des 
Suezkanals beſchränkten. Im Falle eines Angriffes durch 
eine dritte Macht müßten England und Agypten ſich gegen— 
ſeitig zu Hilfe kommen. afs, 

Bulgarien. Jm Zuſammenhang mit der letzten Am⸗ 
neſtie verlangte die ſerb. Reg. die Auslieferung des ehem. 
Oberkommandierenden der bulg. Armee, Gen. Jekoff. Die 
bulg. Reg. proteſtierte, und im ganzen Lande wurden Kund- 
gebungen gegen das ſerb. Verlangen abgegeben. Die ſerb. 
Note betont ferner, daß die Bulgaren den Vertrag von 
Neuilly verletzt hätten, indem ſie die Amneſtie erließen, um 
eine Reihe von Perſonen, die nach dem Vertrage an die 
Alliierten hätten ausgeliefert werden müſſen, in Freiheit zu 
ſetzen. — In Warna fanden ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen 
Militär und Polizei ſtatt. — Ford beabſichtigt, das Flug- 
verkehrsweſen Bulgariens zu organiſieren. Am 15. 9. wird 
in Sofia ein Generalbevollmächtigter erwartet. 152. 


England. An Stelle des zurücktretenden Sir Charles 
Madden wurde Adm. Osmond de Brock zum Oberbefehls⸗ 
haber der Flotte ernannt. Bei Schießübungen im Mittel⸗ 
meer explodierte auf dem Arzr. „Devonſhire“ ein 20cm- 
Geſchütz. Der Geſchützturm wurde zerſtört. 1 Offz. und 
16 Matroſen wurden getötet, 8 Matroſen verletzt. Min.⸗ 
Präſident MacDonald erklärte im Unterhauſe, daß er die 
Abſicht habe, die Arbeiten an den in Bau befindlichen Krzrn. 
„Surrey“ und „Northumberland“ einzuſtellen, den beab— 
ſichtigten Bau zweier Üboote zu unterlaſſen und den Bau 
der übrigen neuen Kriegsſchiffe zu verlangſamen. Die da⸗ 
durch arbeitslos werdenden Werftarbeiter hoffe er anderweit 
zu beſchäftigen. Auch mit dieſen Rüſtungseinſchränkungen 
fei die engl. Flotte genügend ſtark, um die Landesverteidi⸗ 
gung zu ſichern. Eine Einigung zwiſchen Engl. und den 
Ver. Staaten fei vor Einberufung der allg. Abrüſtungs⸗ 
konferenz in den Fragen der Seeabrüſtung erforderlich. Die 
Signatarmächte des Waſhingtoner Abkommens würden 
über die eingeleiteten engl.-amerikan. Verhandlungen auf 
dem Laufenden gehalten. — Bei Stag Lane ſtießen zwei 
Mil.-Flugzeuge zuſammen. Die Inſaſſen, 3 Hauptleute, 
wurden getötet. =D», 

Japan. Am Haushaltsvoranſchlage wurden Abſtriche 
in Höhe von 28 253000 Yen vorgenommen. Davon entfielen 
auf das Kriegsmin. 5 263 000 Yen und auf das Marinemin. 
800 000 Yen. 202. 

Perſien. Die Nomadenſtämme Südperſiens, die mit 
den Reformbeſtrebungen Rieza Chan Palawis unzufrieden 
ſind, haben ſich ſchon im Mai erhoben und zunächſt die Pro⸗ 
ving Fariſtan mit der Hauptſtadt Schiras in Beſitz ge- 
nommen. Die Stärke der Aufſtändiſchen wurde ſchon da- 
mals auf mindeſtens 10 000 Mann geſchätzt, die mit Waffen 
und Munition, angeblich engliſcher Herkunft, reichlich aus⸗ 
gerüſtet ſeien. — Seither hat die Aufſtandbewegung ſtark 
an Umfang zugenommen; zahlreiche hohe Beamte und Offi⸗ 
ziere, fogar einige Miniſter, find daran beteiligt. Sie beab⸗ 
ſichtigen, den Schah zu ermorden, die von ihm vertriebene 
Kadſcharen⸗Dynaſtie wieder einzuſetzen und alle Neuerungen 
wieder abzuſchaffen. Die Regierungstruppen ſeien einer⸗ 
ſeits zu ſchwach, andererſeits ſympathiſieren ſie auch teil⸗ 
weiſe mit den Aufſtändiſchen. Rußland und England haben 
ſich bereits eingemiſcht; ein ruſſ. Sondergeſandter hat Rieza 
Chan Palawi die Hilfe Rußlands angeboten, engliſche 
Flieger haben angeblich die Aufſtändiſchen wiederholt mit 
Bomben angegriffen. („United Preß.“) 64. 
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fen nm än ie n. Eine 60 köpfige Räuberbande, die fon 
118 langem in der Dobrudſcha ihr Unweſen trieb, wurde 
Gech langer Verfolgung endlich von ſtarken Truppen- und 
Kandarmerieabteilungen geſtellt. Nach einem heftigen 
ampf, in welchem die Truppen erhebliche Verluſte erlitten, 
entkamen die Räuber abermals. In ihrem Lager wurden 
große Mengen von Waffen, Munition, Booten und Lebens⸗ 
mitteln gefunden. („N. Fr. Preſſe.“) 64. 
a Rußland. 16 ehemalige weißgardiſtiſche Offiziere, die 
n der Spitze von größeren Banden über die chineſiſche 
tenge in das Sowjetgebiet eingedrungen waren, um ans 
geblich mit Wiſſen und Zuſtimmung der chineſiſchen Be⸗ 
0 Sabotageakte im Amurgebiet durchzuführen, wurden 
gefangengenommen, zum Tode verurteilt und in Chabarowſt 
erſchoſſen. („N. Fr. Preſſe.“) 64. 
Türkei. Eine türk. Luftflottille unternahm Ende Juli 
einen Übungs⸗Rundflug über Kleinaſten. Ausgangspunkt 
war Eski Schehir für das 1. Geſchwader und führte dasſelbe 
nach Konia, Diarbekir und Kaiſſarie. Ein 2. Geſchwader 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


ſtartete ebenfalls von Eski Schehir nach Stambul, Adria⸗ 

nopel, Smyrna, Konia, Adana, Diarbekir, Wan, Kars, 

Erzerum, Samſun u. Angora. Geſamtflugdauer eine Woche, 
1 


Vereinigte Staaten. Präſ. Hoover erklärte, daß 
die drei neuen Krzr., deren Bau noch in dieſem Jahre be- 
gonnen werden ſollte, nicht auf Stapel gelegt werden wür⸗ 
den, bis fih überſehen laſſe, welches Ergebnis die amerik. 
engl. Abrüſtungsverhandlungen auf die beiderſeitigen 
Flottenſtärken haben werde. Er hoffe, daß es künftig kein 
Wettrüſten, ſondern gemeinſames Abrüſten zur See zwiſchen 
beiden Mächten geben werde. Nach einer Erklärung des 
Außenmin. werden die engl.⸗amerik. Seeabrüſtungsverhand⸗ 
lungen zwiſchen der engl. Reg. und den amerik. Botſchaftern 
Dawes und Gibſon fortgeſetzt. Vermutlich werde es noch 
vor 1931 zu einer Konferenz in London kommen. — Kriegs- 
miniſter Good richtete einen Erlaß an den Genſtb., mit allen 
Mitteln zu verſuchen, im Heereshaushalte Erſparniſſe zu er⸗ 
zielen. 22 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rueda 1 Bücher 


kann nicht übernommen werden. 


Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldarſtellungen be⸗ 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs. 
19 31. Die Tankſchlacht bei Cambrai, 20.—29. November 
Az; Verfaſſer: Hauptmann a. D. Dr. Georg Strutz, 

rchivrat beim Reichsarchiv. Oldenburg i. O./ Berlin 1929. 

ruck und Verlag von Gerhard Stalling. 

8 Die Schlacht dei Cambrai iſt ein ſehr bedeutungsvolles 
Ereignis des Stellungskrieges, weil der Gegner, der Eng⸗ 
ae er, zum erſtenmal auf der Ententefeite ſich den Vorteil 
er Überraſchung ſchuf und Maſſen von Tanks unter Aus⸗ 
ſchaltung langen Vorbereitungsfeuers in den Kampf warf, 
alſo eine doppelte Überraſchung für den deutſchen Ver- 
teidiger, der bisher feindliche Angriffsabſichten ſchon Wochen 
vorher erkannt hatte und von dem mächtigen Ausbau der 
neuen Waffe des Feindes nichts ahnte. Die Darſtellung 
zeigt die Hilfloſigkeit der dünn geſäten deutſchen Infanterie 
gegen die Panzerwagen, denen mit gewöhnlicher Munition, 
Auch durch MG.⸗Feuer, nichts anzuhaben war; S. m. K.⸗ 
Munition war nur ſpärlich vertreten. Im weiteren Kampf⸗ 
verlauf lernte man aber doch, ihnen mit geballten Ladungen 
an den Leib zu gehen, und die Artillerie vermochte ſich mit 
ihnen von vornherein abzufinden, aber auch ihr mangelte es 
aul der ruhigen Cambraifront an Munition. Kein Wunder, 
aß der Feind tief einbrach, aber das geſteckte Ziel, Cambrai, 
erreichte er doch nicht. Die engliſchen Angriffsbewegungen 
ſtockten, nachdem ſich der erſte Schwung am 20. November 
eſchöpft hatte; die deutſchen Widerſtände bei Flesquieres, 
raincourt und vor den Toren Cambrais raubten ihm die 
raft. Es war ein Glück für die am ſchwerſten getroffene 
10) Snfanterie-Divifion, daß die aus dem Osten angerollte 
900, Infanterie Division ſchnelle Hilfe leiſten konnte. Andere 
eſerven ſtrömten zu. Als die Engländer am 21. November 
nachmittags die Angriffe wieder aufnahmen, konnten ſie 
Echt im Zweifel ſein, daß die verſtärkte Gegenwehr weitere 
rfolge unwahrſcheinlich machte. ti 
Um ſich den keilförmig geſtalteten Gewinn überhaupt 
zu erhalten, wendeten ſie die Hauptkraft nach Norden mit 
em Ziele, ſich des überragenden Geländes von Bourbon 
U bemächtigen. Vom 22. bis 27. November währten die 
ſchweren Kämpfe, deren Hauptbrennpunkte neben Bourbon 
Er Dörfer Fontaine⸗-Notre Dame und Moeuvres waren. Die 
folge wechſelten hüben und drüben; dann aber entriß die 


a 
den 


pen, ſtand durchaus auf der Höhe. 
unteren Kommandobehörden griffen katträftig, umſichtig 
und zielbewußt ein. Daß dem engliſchen Stoße ſchon nach 
gehn Tagen der umfaſſende Gegenſtoß folgen konnte, iſt ein 
ſchlusrragender Beweis für die deutſche Spannkraft, Ent⸗ 
chlußfähigkeit und Organifation. 


Der engliſche Tankangriff war ein Menetekel, dem viel- 
leicht nicht genügende Beachtung geſchenkt wurde. Die not⸗ 
wendige Folgerung, der Aufbau einer großen deutſchen 
Tankmacht, wurde nicht gezogen. Wir wiſſen heute, daß, 
von anderen Schwierigkeiten abgeſehen, die Herſtellung der 
erforderlichen Motore nicht zu leiſten geweſen wäre, ohne 
den Flugzeugbau und andere Kriegsinduſtriezweige zu be- 
einträchtigen. Das mag ausſchlaggebend geweſen ſein, um 
von der Bekämpfung der Tanks durch Tanks abzuſehen. 
Damit ſchien man Recht zu behalten, bis dem erſten großen 
Tankſchrecken ſieben Monate ſpäter der zweite, leider ent- 
ſcheidende, bei Villers Bretonneux folgte. 

Das Buch iſt gut geſchrieben, der Stoffe überſichtlich und 
klar geordnet. Das Quellenmaterial, auch das engliſche, iſt 
weitgehend benutzt, um über alle Einzelheiten der Tank⸗ 
ſchlacht Licht zu verbreiten. Leider hat dieſe eindringliche 
Forſchung doch nicht den Namen des Helden ermitteln 
können, der nach engliſchem 8 bei Flesquieres als 
letzter feiner Batterie den Tanks Granate um Granate ent- 
gegenſandte, bis ihn der Schlachtentod ereilte. v. B. 

General Passaga: Verdun dans la tourmente. Paris 
1929, Charles Lavauzelle & Cie. — Das Buch behandelt die 
Rolle, die Verdun im Weltkriege geſpielt hat und ſchildert 
die Kämpfe, die um den Beſitz der Feſtung ſtattgefunden 
haben. General Paſſaga war im Weltkriege Diviſions⸗ 
kommandeur und ſpäter Kommandierender General und 
hat an den Kämpfen um Verdun, beſonders an der fran⸗ 
zöſiſchen Gegenoffenſive im Oktober 1916, teilgenommen. 
Dieſe iſt daher auch eingehend geſchildert. Die Darſtellung 
1 0 durch die Beziehung auf die perſönlichen Erlebniſſe. 

m übrigen kann dem Buche ein beſonderer kriegsgeſchicht— 
licher Wert nicht zugeſprochen werden. In bezug auf den 
großen Gang der Begebenheiten bietet es nichts Neues, 
während es im einzelnen ſo ſtark chauviniſtiſch gefärbt iſt 
und ſo viele Märchen bringt, daß man den Verfaſſer kaum 
als ernſthaften Hiſtoriker gelten laſſen kann. Deutſchland 
hat nach ſeiner Anſicht — in getreuer Übereinſtimmung mit 
dem Verſailler Diktat — nach der Weltherrſchaft geſtrebt, 
während Frankreich das friedfertigſte Volk von der Welt iſt. 
„Hat jemals ein Volk ein größeres Opfer für den Frieden 
gebracht, als das ſtolze und tapfere Frankreich? Der 
deutſche Kaifer, der in der beliebten mißbräuchlichen Über: 
ſetzung des Titels „Oberſter Kriegsherr“ als „Seigneur de 
la guerre“, als ein wilder Kriegsfürſt, bezeichnet wird, hat 
den im Auguſt 1914 ausrückenden Truppen erklärt, ſie wür⸗ 
den ſiegreich zurückkommen, ehe die Blätter fielen. Der 
Kronprinz hat von einem „frifchen fröhlichen Krieg“ ge- 
ſprochen, was damals keinem Menſchen eingefallen iſt. Um den 
Feind niederzuzwingen und den Krieg möglichſt ſchnell zu 
entſcheiden, habe man ihn von vornherein mit einer wilden 
Grauſamkeit geführt, für die ſeit dem Zeitalter der Bar⸗ 
baren kein Beiſpiel mehr zu finden ſei. Abbildungen von 
merkwürdigen Medaillen, die angeblich von Deutſchland 
während des Krieges geprägt worden ſind, werden zur Er⸗ 
härtung dieſer Behauptung gebracht: Der Tod, befleid: 
mit dem deutſchen Helm, iſt an einer Pumpe beſchäftigt, u 
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„der franzöſiſchen Armee das Blut auszupumpen“. Dieſe 
und ähnliche Medaillen ſind nach einer im Muſeum zu Vin⸗ 
cennes vorhandenen Photographie wiedergegeben, ohne daß 
die Echtheit durch irgendeine weitere Angabe belegt wäre. 
Über die im Februar 1916 begonnene große deutſche Offen⸗ 
ſive bei Verdun bringt der Verfaſſer nichts Neues. Für die 
Wahl dieſes Angriffspunktes ſchiebt er den Deutſchen die 
ſonderbarſten Gründe zu: 
das Tor zum Weſten, durch das ehemals die germaniſchen 
Horden durchgebrochen ſind, um Gallien zu verwüſten.“ 
Abgeſehen von General Schmidt v. Knobelsdorf, der dem 
deutſchen Kronprinzen zugeteilt war, war ihm „als Berater 
des Generalſtabes der berühmte 80jährige Feldmarſchall 
Graf Haeſeler beigegeben, deſſen Anſichten in der militäri⸗ 
ſchen Welt die größte Autorität beſaßen“, und der die Weg⸗ 
nahme von Verdun durch einen überraſchenden Angriff ſeit 
vielen Jahren aufs genaueſte ſtudiert hatte. Der Kaiſer 
hatte den theatraliſchen Einzug in Verdun bereits vor— 
bereitet. Dieſe Proben mögen zur Charakteriſierung des 
Stils genügen. Daß am 24. Februar 1916 abends die Ver⸗ 
teidigung von Verdun ſtark ſchwankte, daß der Führer der 
Heeresgruppe bereits entſchloſſen war, das rechte Maasufer 
zu räumen, wenn nicht Joffre und General de Caſtelnau 
energiſch dazwiſchengetreten wären, iſt bekannt. General 
Paſſaga bringt zur Beſtätigung einige EERE 51 
v. Kuhl. 


Dr. Goltfried Flügge, Senatspräſident a. D. f: 
„Arbeitsdienſtpflicht?“ Herausgegeben von Dr. Werner 
Beſt, Gerichtsaſſeſſor, Gonſenheim-Mainz. 1929, Kranich⸗ 
Verlag, Berlin⸗Zehlendorf. Preis: 1,20 RM. — Die vor- 
liegende Schrift gibt den Inhalt eines Vortrages wieder, 
den der im November 1928 verſtorbene Verfaſſer gehalten 
hat. In der Abſicht, den idealen Gedanken der Arbeits- 
dienſtpflicht auf ſeine Durchführbarkeit zu prüfen, hat Ver⸗ 
faſſer den gewaltigen Stoff kritiſch bearbeitet. Er ſchildert 
die außerordentlichen Hinderniſſe, die dieſem Plane ent⸗ 
gegenſtehen. Die Zahl der jährlich zur Verfügung ftehen- 
den Arbeitsdienſtpflichtigen ſchätzt er auf 800 000 Köpfe, die 
dazu nötigen Aufſichtsbeamten auf 130 000, welche für etwa 
40 000 Kolonnen der Pflichtigen nötig wären, die zu er- 
wartenden Jahreskoſten auf etwa 1159 Mill. RM., ab⸗ 
geſehen von den nicht ſchätzbaren Koſten für Transport und 
Unterbringung. Abſchließend fragt er daher: „Sind wir 
reich genug, uns neben den Milliarden Tributlaſten und 
den Hunderten von Millionen der Erwerbsloſenfürſorge noch 
mit Hunderten von Millionen für Arbeitsdienſtpflicht zu 
belaſten?“ Der Rieſenſtoff ift in bewundernswerter Kürze 
erfaßt. Die Schrift ermöglicht, ſich ein klares Bild dieſes 
Problems zu machen. Scheitert nach Flügge die Aus- 
führbarkeit an der Vielſeitigkeit der Verwendungsarten, die 
ſich als nicht gangbar erweiſt, ſo ſei demgegenüber trotz 
aller Bedenken darauf hingewieſen, daß die Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht ſich vielleicht doch durchſetzen ließe. Statt des zer⸗ 
ſplitterten Einſatzes wäre ſie einem einheitlichen Reſſort, 
wie dem der ehemaligen „Öffentlichen Arbeiten“, alſo des 
Verkehrs, zu unterſtellen. Deutſchland iſt im Vergleich 
z. B. mit England im Ausbau ſeines Verkehrsnetzes recht 
rückſtändig. Hier könnte die Bewegung — vom Kleinen 
zum Großen ſich ſchrittweiſe erweiternd — eingeſetzt wer⸗ 
den, zum Nutzen der geſamten Wege-, Straßen-, Kanal, 
Eiſenbahn⸗- uſw. Bauten des Reiches. Durch Schaffung, 
Ausbau, ſtändige Vervollkommnung und Erhaltung des 
Verkehrsnetzes würden der Volkswohlſtand gehoben und 
auch die entſtehenden Koſten infolge der billigen Arbeits⸗ 
kraft wohl einzubringen ſein. Genlt. a. D. v. Altrock 


Documents diplomatiques français (1871 — 1914). 
3ème Serie (1911—1914), tome premier (4. 11. 1911 bis 
7.2.1912). Paris 1929, Alfred Coſte. — Nunmehr iſt auch 
endlich ein Band der lange erwarteten Ausgabe der franz. 
Akten zur Vorgeſchichte des Weltkrieges erſchienen. Als 
letzte der am Krieg beteiligten Großmächte hat ſich Frankr. 
zur Öffnung feiner Archive entſchloſſen. Das moraliſche Bei⸗ 
ſpiel, das Deutſchland gegeben hatte, iſt doch nicht ohne 
Folgen geblieben. Lange hat ſich die franz. Regierung ge⸗ 
ſträubt, obwohl ſie auch aus dem eigenen Lande heraus dazu 
gedrängt wurde. Seit 1920 hat die franz. Liga für Menſchen⸗ 
rechte wiederholt die Offnung der franz. Archive gefordert, 
jedesmal wurden die Eingaben mit verlegenen Ausflüchten 
eantwortet. Erſt im Februar 1927 beantwortete Poincaré 


„Verdun war für die Deutfchen . 


eine Anfrage des Abgeordneten Fontanier, der an die 
wiederholten Eingaben von Ferdinand Buiſſon erinnerte, 
dahin, daß „heute, wo mit dieſer Veröffentlichung im Aus⸗ 
land überall angefangen wird“, auch Frankreich fo ſchnell 
wie möglich damit beginnen muß. Es erhellt deutlich aus 
dieſer Antwort, daß es der Abſchluß des deutſchen Akten⸗ 
werkes, das Erſcheinen der erſten Bände der engliſchen Doku⸗ 
mente war, die es der franz. Regierung rätlich erſcheinen 
ließen, nun nicht mehr zurückzuſtehen, ſondern ebenſo ihre 
Politik der Vorkriegszeit in das hellere Licht der Kritik 
zu ſtellen, nachdem aus den Akten der anderen Seite doch 
ſchon recht viel Licht auf ſie gefallen war. Ein inneres 
Hemmnis bedeutete fraglos für dieſen Entſchluß die Tat⸗ 
ſache, die zugleich dies Zögern erklärt, daß in Frankreich im 
weſentlichen noch die gleichen Männer die Regierung und 
die Politik leiten, die es auch vor dem Kriege getan hatten. 

Am 20. 1. 1928 wurde nun ein Ausſchuß von der Regie- 
rung Poincaré eingeſetzt, dem die Sichtung und Herausgabe 
der Akten anvertraut wurde. Es ſind im ganzen 52 Mit⸗ 
glieder, davon 26 Hiſtoriker, 16 Diplomaten, unter denen 
mehrere, wie Cambon, Berthelot, Barrere, Paléologue u. a., 
vor dem Krieg aktiv in der Politik tätig waren. Man tut 
vielleicht gut, die ſich aus dieſer Tatſache aufdrängenden 
ſkeptiſchen Gedanken noch zu unterdrücken, wenn auch ein 
grundſätzlicher Unterſchied in der Vielköpfigkeit und der Zu⸗ 
ſammenſetzung der franz. Kommiſſion zu den nur zwei bis 
drei Gelehrte umfaſſenden deutſchen und engliſchen Gremien 
beſteht, denen die Herausgabe der Akten übertragen wurde. 
Vorſitzender der franz. Kommiſſion ift der Rektor der Uni- 
verſität Paris, Charlety, in der Redaktion ſitzt u. a. Pierre 
Renouvin, der Verfaſſer des Werkes „Les origines imme- 
diates de la guerre“, Paris 1925. 

Das ganze Werk iſt in drei Serien eingeteilt worden. Die 
erſte umfaßt die Zeit von 1871—1900, alſo vom Frankfurter 
Frieden bis zur Entſtehung des franzöſiſch-ruſſiſchen Zwei⸗ 
bundes. Es ift ſomit im zeitlichen Beginn der Aktenver⸗ 
öffentlichung, entſprechend dem auch für das deutſche Akten⸗ 
werk gewählten Zeitpunkt — England hat das Jahr 1898 
für feine Veröffentlichung feſtgeſezt — zum Ausdruck ge- 
kommen, daß politiſch entſcheidend die durch den Frankfurter 
Frieden geſchaffene Lage, die überſchrieben wird „Die 
deutſche Vorherrſchaft“, angeſehen wird. Die weitere Gin- 
teilung läßt auch deutlich erkennen, wie die Beziehungen 
zu Deutſchland bzw. das Ringen Frankreichs um die Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner früheren Macht politiſch herrſchend ſind. 
Die zweite Serie umfaßt die Zeit von 1901, dem „entſchei⸗ 
denden Wendepunkt“ der Abkehr Englands vom Dreibund, 
bis 1911, die Entſtehung der Entente und die Marokko⸗ 
konflikte. Die dritte Reihe enthält die Dokumente vom 
November 1911 bis zum 3. Auguſt 1914. 

Es liegt ſomit in dem jetzt erſchienenen Band der erſte der 
dritten Serie vor. Auf 641 Seiten in 631 Dokumenten be- 
handelt er die Ereigniſſe von der Unterzeichnung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Marokkoabkommens am 4. November 1911 bis 
zur Abreiſe Lord Haldanes nach Berlin am 7. Februar 1912. 
Das Marokkoabkommen hatte den Streit mit dem deutſchen 
Zugeſtändnis, daß Frankreich freie Hand in Marokko gegen 
die Zuweiſung eines Teiles des Kongo an Deutſchland be⸗ 
endet. Weitere Ereigniſſe der Periode ſind der Türkiſch⸗ 
Italieniſche Krieg um Tripolis, die britiſch-ruſſiſche Span⸗ 
nung wegen Perſien und das Hervortreten des deutſch⸗ 
engliſchen Flottengegenſatzes. Überall tritt das Streben der 
franzöſiſchen Politik hervor, Deutſchland zu iſolieren, den 
Dreibund zu unterhöhlen und die eigenen Beziehungen zu 
Rußland, Italien, England zu feſtigen. Man hält es zwar 
nicht für nötig, Italien „noch mehr“ durch ein Bündnis 
an Frankreich zu ſchließen, da Cambon in einem Bericht 
vom 25. Januar 1912 annimmt, daß „Italien im Falle eines 
Konfliktes neutral bleiben würde“. Unruhig werden An⸗ 
zeichen einer deutſch⸗engliſchen Annäherung beobachtet, wenn 
auch England in der Marokkokriſe Frankreich Hilfe gewährt 
hatte. „Ein Eingreifen Englands, wenn es etwa zugunſten 
Deutſchlands erfolgt wäre, wäre in Wirklichkeit für uns 
unerträglich geweſen“, ſchreibt Jules Cambon am 7. De⸗ 
zember 1911 (Nr. 308). Die engliſche Öffentlichkeit war ſich 
freilich der Gefahr bewußt geworden, in die England durch 
die Frankreich gewährte Unterſtützung gekommen war. Paul 
Cambon glaubt zwar nicht, daß die deutſch⸗engliſchen An⸗ 
näherungsbeſtrebungen viel Erfolg haben werden, da die 
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Miffion Haldane nur den Zweck haben ſoll, „die Abſichten 
er deutſchen Regierung und namentlich ihr Marine⸗ 
programm kennenzulernen“. Aber, da die öffentliche Mei⸗ 
nung in Frankreich dadurch beunruhigt werden kann, 
zmüſſen wir uns damit beſchäftigen, indem wir die Bande 
er Entente cordiale, die vorübergehend gelockert waren, 
feſter ziehen“. 

Dincare wurde am 14. Januar 1912 Premierminiſter. 
Der Botſchafter Louis, der vor einer vorbehaltloſen Unter⸗ 
ſtützung der ruſſiſchen Politik gewarnt hatte, wird ab⸗ 
berufen, es werden im Februar 1912 Verhandlungen über 
eine franzöſiſch⸗ruſſiſche Marinekonvention eingeleitet und 
auch die ruſſiſche Orientpolitik ſtärker geſtützt. 

Wenn auch noch einige Zeit vergehen wird bis zum Ab- 
ſchluß der franzöſiſchen Aktenpublikation, von der jährlich 
fünf Bände herauskommen ſollen, ſo iſt deren endliches 
Erſcheinen nur zu begrüßen, weil, je mehr Klarheit über 
die Vorgeſchichte des Weltkrieges verbreitet wird, dies unter 
allen Umſtänden einen Abbau der Kriegsſchuldlüge, der ein⸗ 
ſeitig gegen Deutſchland gerichteten Beſchuldigungen zur 
Folge haben muß. 

Partenau. Von Max Rens Heſſe. Preis: geheftet 4 RM., 
Leinen 6 RM. Rütten & Loening, Frankfurt a. M. — 

n einer Zeit, die Kriegsbücher in großer Anzahl auf den 
Markt bringt, wäre es ein Zeichen von Rückſtändigkeit, 
wenn die moderne Rüſtung und der Krieg von morgen nicht 
zur Geltung kämen. Es liegt allerdings ein Wagnis in 
ſolcher Darſtellung, die allzu leicht Phantaſtik werden kann, 
wenn dieſer nicht ſchöpferiſche Kräfte innewohnen, die ebenſo 
en Bezirken der Wirklichkeit wie der Zukunft verwandt ſind. 

Dieſer Roman ſtößt in geheime und verwegene Welten 
vor, die der heroiſche Geiſt in dieſer Zeit nur zu träumen 
verurteilt iſt. Partenau beſchwört Gedanken und Möglich⸗ 
lichkeiten einer Welt, an die zu glauben wir in den Be- 
zirken einer zivilifierten Welt fat verlernt haben. Hier wird 
ſchöpferiſche Phantaſie zu einer Kraft, die in ihrem Durch⸗ 
bruch eine verborgene Schicht entſchloſſener Menſchen zeigt. 
Die Welt, die ſich uns hier offenbart, iſt die eines großen, 
freien Soldatentums. Der ſoldatiſche Geiſt der Nation er⸗ 
ſteht hier neu durch den geiſtigen Einſatz der jungen Gene⸗ 
ration. Partenau, ein junger Reichswehroffizier, der den 
Krieg in den Materialſchlachten des Weſtens erlebte, aus⸗ 
gezeichnet mit dem Pour le mérite, wird zerrieben in den 

pannungen von Kommißbetrieb und Feldherrntum, 
von heroiſcher Haltung und ziviliſatoriſcher Umwelt. Ein 
Fähnrich, in deſſen Fahigkeit zur Begeiſterung und leben⸗ 
iger Problematik die Eigenſchaften einer neuen geiſtigen 
Raſſe ſich ankündigen, iſt der einzige Menſch in der Um⸗ 
gebung Partenaus, der das heroiſche Format und feine 
Notwendigkeiten zu erfaſſen vermag. Die Tragik dieſer 
feurigen Geiſter iſt eine paſſive Gegenwart, die zu einer 
heroiſchen Träumerei zwingt, weil fie in ihrem Zweckdenken 
nicht fähig iſt, zu begreifen, daß Werte in Taten ihren 
Ausdruck ſuchen. Es ſind Träume, hinter rieſigen General⸗ 
ſtabskarten geträumt, auf denen im Augenblick gegebener 
Konſtellation zukünftiger Politik die Machtmittel des 20. Jahr⸗ 
hunderts in Bewegung geſetzt werden. Die Geburt einer neuen 
Militärmacht bereitet ſich vor. Denn die Idee des Soldaten⸗ 
tums, jahrhundertealt, iſt eine Kraft, deren Quellen in toten 
Zeitepochen ſtürmiſch und drohend aufbrechen. Es herrſcht 
hier jene männliche und nüchterne Atmosphäre, die in Armeen, 
Staaten und Völkern denkt, und deren Kennzeichen die 
Junge Schönheit einer Phantaſie iſt, die dem Zeitalter die 

mpulfe gibt, aus denen Geſchichte ſich vorbereitet. Es gibt 
keine Kräfte, die dämoniſcher ſind als dieſer Wille zum Ein⸗ 
ſatz. Wie Heſſe den Ablauf dieſes Lebens ſchildert, den 
Konflikt des Genies mit den Zeitgenoſſen, die ihn als läſtig 
und überflüſſig empfinden, iſt auch durch die Handlung be- 
merkenswert. Partenau iſt hier in der Umgebung von 
Reichswehr und Geſellſchaft der Funke, deſſen Glut eine 
neue Jugend entzündet, während er ſelbſt zugrunde geht. 
So iſt dieſer Roman zugleich der Roman des Schickſals, an 
dem das beſte Blut unter uns verderben muß, jolange der 
Ausweg in kühnere, freiere und männlichere Räume nicht 
gebrochen iſt. v. H. 

Arnold Bronnen, O. S. Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin 

50. Preis: 4 RM., Leinen 6 RM. — Das Erlebnis des 
Krieges hat in einem gewaltigen Durchbruch ſich Recht und 
Geltung in der Literatur verſchafft. Jetzt beginnen die Nach⸗ 


kriegsſchickſale in ihrer hiſtoriſchen Bedeutung literariſche 
Geſtalt zu gewinnen. In ihnen zeigt ſich bereits die junge 
Generation im Kampf um neue Formen. Ruhr, Rheinland, 
Grenzmark und Oberſchleſien ſind Markſteine neuen Lebens, 
richtungweiſend noch in weite Zukunft. In einer neuen und 
fruchtbaren Miſchung von Dokument und Roman führt 
Bronnen uns in die Erregung der Freikorpskämpfe des 
Jahres 1921 und zugleich in das unterirdiſche Ringen um 
die Freiheit Oberſchleſiens. Unerwartet ſtößt mit Bronnen 
ein Dichter zur nationalen Front, der bisher von der 
Linken als einer der ihren betrachtet wurde. Das Schickſal 
einer deutſchen Landſchaft und ſeiner von Sehnſucht nach 
Freiheit und Ehre vorwärtsgetriebenen Jugend läßt Bron⸗ 
nen zum glühenden Bekenner von Blut und Boden werden. 
Front⸗ und Grenzlanderlebnis werden in dieſem Buche ver— 
ſchmolzen mit den Zuckungen des deutſchen Volkskörpers 
nach der Revolution und wir ſtehen mitten in dem hege- 
riſchen Treiben der Welt, in Schickſalsjahren der deutſchen 
Nation, zu deren Zukunft die Saat damals von einer 
Jugend gelegt wurde, der Bronnen hiermit ein unſterbliches 
Denkmal ſetzt. Opfer und Taten dieſer neuen Generation 
kommen infolge des Parteihaders innerhalb der Regierung 
um ihren vollen Erfolg. Bronnen verheißt aber: „Die 
Opfer jener Kämpfe fielen nicht vergebens. Wenn auch Ver- 
rat die äußeren Erfolge nahm, ſo gab doch ein neuer 
Himmel eine neue Saat. Die Zerſtörung ſtockte. Das Ziel 
blieb oben, flatternd in künftiger Siege Wind.“ Von hiſto⸗ 
riſchen Dokumenten unterbrochen fügt er in ſprachlicher 
Stärke und unerhörter Spannung eine Handlung, deren 
gliedernde Kraft und wortloſe Wucht überwältigt. So wächſt 
das Buch über einen bloßen Zeitroman zum Charakter- 
dokument von ſo eindringlicher Schärfe, daß die Konturen 
einer neuen Zeit und einer neuen Haltung ſichtbar . 
v. H. 


Der Geſellſchaftsmenſch. Von Hermann Lint. 1929. 
212 Seiten Oktav. Verlag von Reimar Hobbing in Berlin 
SW 61. Preis: in Ganzleinen 6,40 RM. — Ein Buch nicht 
über den Menſchen einer oberflächlich dahinlebenden Geſell⸗ 
ſchaftsſchicht, ſondern ein ernſthafter Verſuch, das Leben der 
Menſchen in feinen „geſellſchaftlichen“ Außerungen zu er- 
faſſen und zu analyfieren. Wir hören von muſikal., von 
diplomat. Kreiſen, von deutſcher, engl. und amerikan. Ge⸗ 
ſelligkeit, wir ſehen in die Seele der Akademiker und ihrer 
Geſellſchaft, das bürgerliche Geſellſchaftsleben der alten und 
neuen Spießbürger, dann wieder der heutigen Neureichen 
gleitet vorüber, die Rolle, welche Theater und Film für die 
heutige Geſellſchaft ſpielen, wird ausführlich beleuchtet, von 
Salons bekannter Perſönlichkeiten der Vergangenheit und 
Gegenwart wird erzählt. So entſteht aus dem bunten Ge— 
miſch der einzelnen Kapitel ein Ganzes, das ebenſo viel- 
ſeitig iſt, wie es die „Geſellſchaft“ ſelbſt ſein kann. Das 
unterhaltſame Buch wird für jede Dame und jeden Herrn 
eine angenehme und anregende Lektüre ſein. Wo. 


Deulſcher Offz.-Bund. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b). 
Nr. 24: Eupen und Malmedy. Um die Wehrform der Zu⸗ 
kunft. Frankreichs Luftmacht. — Nr. 25: Verſuch der Sſt⸗ 
entſcheidung Nov. 1914. Als Begleitoffizier beim ſowjet. 
Admiral. Der franz. Genſtab beſtimmt die Politik ſeines 
Landes. — Der Funker (E. S. Mittler & Sohn). Nr. 7/8: 
Von der Funkausſtellung. — Luftſchutznachrichtenblakt des 
Flakvereins. Nr. 9: Der militär. Wert der Luftſchiffe. — 
Kugel u. Schrot. Nr. 17: Betrachtungen über auswechſelbare 
Seelenrohre. Ein neues Präziſionsgewehr für das dän. 
Heer. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 18: Pazifismus und 
Wirklichkeit. Die Kriegsſchuldfrage als Rechtsproblem. — 
Die Gasmaske. Nr. 3: Die Entwicklung der Luftſchutzbe⸗ 
wegung. Hamburger Phosgentage. — Sſterr. Wehrzeitung. 
Nr. 35: Oſterreich und das Ausland. Die größeren Truppen⸗ 
übungen des Bundesheeres 1929. — Nr. 36: Feldmarſchall 
Frhr. v. Krobatin. Der Haag und die Weltpolitik. Die 
Bedeutung Paläſtinas für die engl. Verkehrspolitik. — Die 
Kriegsſchuldfrage. Nr. 9: Die Verantwortlichkeit für den 
Weltkrieg. Jaurés Ermordung. — Welt und Wiſſen. Nr. 35 
u. 36: Die dtſch. Reichsbahn. Wohnung und Werkraum. — 
Bernhard Liebiſch, Antiquariats- und Sortimentsbuchhand⸗ 
lung, Leipzig. Katalog Nr. 285. — Sport im Bild. Nr. 18. 
Sept. 1929. Wo. 
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Verſchiedenes 


Unfer verehrter Mitarbeiter, Gen. Maj. a. D. Profeſſor 
Dr. Karl Haushofer, vollendete in München das 60. Lebens⸗ 
jahr. Er entſtammt einer alten Münchener Familie. Sein 
Großvater war der Maler Max Haushofer, ſein Vater der 
gleichnamige Dichter und Volkswirtſchaftler. Als Offz. 
poer Prof. Haushofer Gelegenheit, Oftafien und hauptſächlich 

apan gründlich kennen zu lernen. Seine Kenntniſſe und 
Erfahrungen legte er in einer Reihe von Büchern nieder, die 
ſich vor allem mit den Beziehungen zwiſchen Politik und 
namentlich der Wehrpolitik, mit den geographiſchen Ver- 
hältniſſen beſchäftigen. Als Lehrmeiſter wirkt er als einer 
der hervorragendſten Vertreter der geopolitiſchen Betrach— 
tungsweiſe an der Univerſität München. Seine letzten Werke 
galten einer Landeskunde Japans und einer Geopolitik des 
Pazifiſchen Ozeans. Seit 1924 ift Haushofer auch Heraus- 
geber der Zeitſchrift für Geopolitik. Wir wünſchen dem 
Jubilar von Herzen noch eine lange Reihe ſchaffensfroher 
Jahre. 22; 

Der kaiſerlich osmaniſche Marſchall, Gen. d. Kav. a. D. 
Dr. h. c. Liman v. Sanders ſtarb in München im 75. Qe- 
bensjahre. Der Verſtorbene gehörte zunächſt Darmſtädter 


Regimentern an und wurde dann in den Generalſtab ver⸗ 


ſetzt. 1913 erfolgte ſeine Entſendung in die Türkei. Ihm 
gelang es bald, die zerrüttete osmaniſche Armee wieder 
ſchlagkräftig zu machen. Seine Leiſtungen im Weltkriege 
in der Verteidigung der Dardanellen ſind unvergeſſen. Vor 
der Überführung der Leiche nach Darmſtadt fand in 
München die feierliche Einſegung ſtatt. Die Stadt hatte 
dem toten Heerführer einen Ehrenkatafalk errichtet. Die 
Beiſetzung erfolgte in der Familiengruft auf dem alten 
Friedhof in Darmſtadt. Am Grabe ſprachen Obrſtlt. 
v. Hagen, ein Schüler des Verſtorbenen, und Oberſt Frhr. 
v. Weſtweller im Namen der ehem. Gardedragoner. Kränze 
wurden u.a. niedergelegt von der deutſchen Studentenſchaft, 
vom Magiſtrat der Stadt Leobſchütz, deren Ehrenbürger der 
Verſtorbene war, vom Oberbürgermeiſter von Darmſtadt, 
vom Deutſchen Offz.-Bund und verſchiedenen militäriſchen 
Vereinen. 22. 
Am Tannenberg-Nationaldenfmal fand aus Anlaß des 
15. Jahrestages der Schlacht ein Heldengottesdienſt ſtatt, bei 
bei dem 60 Gedenktafeln enthüllt wurden, die von oſt⸗ 
und weſtpreuß. Rgts.⸗Vereinen den in der Schlacht Gefal⸗ 
lenen gewidmet ſind. Unter den Ehrengäſten befanden ſich 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, Gen. Lt. Frhr. v. Eſebeck 
und viele andere. Nachdem der Feldmarſchall die Front der 
Ehrenkompagnie abgeſchritten hatte, ſpielte die Kapelle den 
Choral „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“. Genmaj. 
a. D. Kahns begrüßte die Gäſte und gedachte des gewaltigen 
Heldenkampfes und Sieges vor 15 Jahren. Nach An⸗ 
ſprachen des Wehrkreis- und Standortpfarrers ergriff der 
Feldmarſchall das Wort zu ergreifender Gedenkrede. Die 
Enthüllung der Gedenktafeln erfolgte, während die Kapelle 
das Lied vom guten Kameraden ſpielte. Der gemeinſame 
Geſang des Liedes „O Deutſchland hoch in Ehren“ beſchloß 
die erhebende Feier, 22. 
Zu Ehren des ruji. Geſchwaderchefs, Konteradm. Kall, 
deſſen Schiffe Pillau beſucht hatten, gab die Marine-Leitung 
ein Frühſtück. Vizeadm. Prentzel begrüßte die ruſſ. Gäſte 
und erinnerte an die wertvolle Hilfe, die der Eisbrecher 
„Kraſſin“ den in Seenot befindlichen dtſchn. Schiffen im 
Winter geleiſtet habe. Konteradm. Rall gab in ſeiner Er⸗ 
widerung der Hoffnung Ausdruck, daß der Beſuch der 
Kriegsſchiffe der Feſtigung der freundſchaftl. Beziehungen 
beider Länder dienen möge. Den gleichen Wunſch äußerte 
der ruſſiſche Botſchaftsrat Bratman-Brodavffi. In Pillau 
feierte der Stadt⸗Kdt. die ruſſ. Gäſte in einem Begrüßungs⸗ 
abend im Offz.⸗Kaſino. 22. 


Eine Flotte von vier ſpaniſchen Hochſeezerſtörern beſuchte. 


die Häfen von Swinemünde, Stettin, Kiel und Wilhelms⸗ 
haven. Der Flottenchef der in Swinemünde liegenden 
deutſchen Torpedobootsflottille ſtattete dem ſpan. Kdtn., Kpt. 
zur See Miquel de Mier y del Rio, einen Beſuch ab, der 
vom ſpan. Flottillenchef erwidert wurde. Die ſpan. Offz. 
waren Gäſte an Bord der dtſchn. Torpedoboote. In Stettin 
wurden die ſpan. Torpedoboote von einer großen Menge 
lebhaft begrüßt. Der ſpan. Kdt. ſtattete dem MWehrfreis- 


Kdr., Oberpräſiſidenten, Oberbürgermeiſter und Landes- 
hauptmann Beſuche ab, die an Bord des Flaggſchiffs er- 
widert wurden. Der Wehrkreiskdr. gab zu Ehren der 
Spanier ein Feſteſſen, bei dem auch der ſpaniſche General- 
konſul zugegen war. 22 

Beginn der ſpaniſchen Flottenmanöver. Über die kürzlich 
begonnenen ſpaniſchen Flottenmanöver werden folgende 
Angaben gemacht: Die Flotte verſammelt ſich in der Bucht 
von Santa Pola bei Carthagena und wird in zwei Ge— 
ſchwadern von hier aus in See gehen. Sie wird von einer 
Anzahl Torpedobooten, Ubooten, Transportdampfern, einem 
Luftſchiff, 16 Waſſerflugzeugen und ſechs Landflugzeugen be- 
aleitet. Der König wird dem letzten Teil des Manövers an 
Bord eines Kreuzers perſönlich beiwohnen. („B. B. 3.“ 
419/29). 

Der Gen. Inſp. der chileniſchen Armee, Gen. Frazisco 
Diaz, der in mehrwöchigem Aufenthalt in Deutſchland an 
Reichswehr - Übungen teilgenommen und milit. Einrich⸗ 
tungen in Deutſchland beſichtigt hat, gab zum Abſchied zu 
Ehren des Chefs der Heeresleitung ein Eſſen, an dem u. a. 
der chilen. Geſandte, vom Heere die Gen. Heſſe, v. Blom- 
berg, v. Stülpnagel, v. Schleicher, Frhr. v. Schleinitz, Heß 
und v. Greiff, von der Marine Adm. Frhr. v. Freyberg, 
Vertreter des Ausw. Amtes und alle z. Zt. in Dſchld. tom- 
mandierten chilen. Offz. teilnahmen. 2 


Das argentin. Mar.⸗Schulſchiff „Sarmiento“ traf zu Be- 
ſuch in Hamburg ein. Der Kommandant des Schiffes, Freg. 
Kpt. Arturo Mackes, und die Herren ſeines Stabes folgten 
der Einlandung der Reichsregierung nach Berlin. Der Chef 
der Marine⸗Leitung, Mdm. Dr. Raeder, gab zu Ehren der 
Gäſte im „Hotel Kaiſerhof“ ein Frühſtück, an dem neben 
Vertretern der Stadt und des Auswärtigen Amtes auch der 
argentiniſche Geſandte, Militär- und Marine-Attaché teil- 
nahmen. Die Stadt Berlin und die argentiniſchen Gäſte 
noch beſonders nach dem Flughafen ein. 22. 


Der Gen. Inſp. des argenkiniſchen Heeres, Gen. Toranzo, 
traf in Hamburg ein. Er erwidert damit den Beſuch des 
Chefs der Heeresleitung, Gen. Heye. Gen. Toranzo wird 
ſich etwa 4 Wochen in Deutſchland aufhalten, an Übungen 
der Reichswehr auf den Truppenübungsplätzen teilnehmen 
und militäriſche Einrichtungen in Deutſchland beſichtigen. 
Zu feinem Empfange in Berlin findet eine Parade des 
Wachtregiments in der Kaſerne in Moabit ſtatt. 22. 

Der niedere Flug des deutſchen Rohrbad-Romar-See- 
flugzeuges über Hull hat die Frage ausgelöſt, ob fremden 
Flugzeugen das tiefe Fliegen über engliſches Territorium 
geſtattet iſt. Die Bewohner von Hull waren darob ſehr be— 
unruhigt. Amtlich wurde erklärt, daß darin nichts Wider- 
rechtliches liege. Die allgemeinen Beſtimmungen über den 
Luftverkehr jagen, daß Flugzeuge der dem Vertrage beige— 
tretenen Länder über das Gelände der Vertragsſtaaten 
fliegen dürfen. England und Deutſchland gehören dieſem 
Verbande an. Dies bezieht ſich natürlich nicht auf das 
Landen auf fremdem Staatsgebiet, wofür eine vorherige 
Anzeige nötig iſt. Fliegt ein Apparat ſo niedrig, daß hier⸗ 
durch eine öffentliche Gefährdung entſtehen kann, dann hat 
die Lokalpolizei unter Berufung auf die Flugvorſchriften 
einzuſchreiten. („Daily Telegraph“.) 121. 

Die engliſchen Rhein-Beſatzungs-Truppen beſtehen laut 
amtlichen engliſchen Angaben aus rund 6000 Mann. Sie 
find gegliedert in die 1. und 2. Rhein-Brigade — ihr 
Kommandant ift Generalleutnant Sir William Thwaites. 
Die 1. Rhein⸗Brigade befehligt der Oberſt Heathcote; fie be- 
ſteht aus den 2. Caon Royal Welch Fuſiliers, 2. Caon 
Hampſhire⸗Rgt. und den 1. Caon Prince of Wales Volun⸗ 
teers. Die 2. Rhein-Brigade, unter Oberſt Fuller, beſteht 
aus den 2. Caon. Royal Fuſiliers, dem 2. Caon. Leiceſter-Agt. 
und dem 2. Caon. Dorſet⸗Rgt. Außerdem gehören zur 
Rhein⸗Brigade die 8. Huſſars, die 29., 96. und 97. Batterie 
Royal Artillery, die 7. Feldkomp. Royal Engineers, die 
Rhine Signals, die 1. Section der 12. Panzerwagen⸗Komp., 
eine Abteilung des Royal-Tank⸗Korps, dann verſchiedene 
Anſtalten und Trains. Am 1. April 1921 betrug die Stärke 
der britiſchen Beſatzungsarmee im Rheinland 9724 Mann, 
am 1. April 1924 wurde deren Stand auf 8736 herabgeſetzt; 
ſeither erfolgte jedes Jahr eine Reduktion der Beſatzungs⸗ 
truppen auf den gegenwärtigen Stand von 6000. Der 
Großteil der Mannſchaften find Nachkriegs⸗Rekruten. Bis 
1. Dezember 1925 befand fih das Hauptquartier der bri- 
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buchen Beſatzungstruppen in Köln, von da an in Wies⸗ 
baden. Laut amtlicher Mitteilung des Kriegsminiſteriums 
ift bisher noch kein Auftrag zur Räumung ergangen, aber 
ie Beſatzungsbehörden ſind jederzeit bereit, mit der Räu⸗ 
mung zu beginnen. („Daily Telegraph“.) 121. 

Für die Helden der „Möwe“ wurde in Anweſenheit ihres 
ehem. Kdin., Burggraf zu Dohna, in Sprottau ein Dent- 
wal enthüllt. Aus wogender Brandung reckt ſich eine 

auſt mit einem Flammenſchwert. Der ehem. Chef der 
N Ar.-Qeitung, Adm. Zenker, hielt die Weiherede und ge- 
achte des Heldentums der „Möwe“-Beſatzung. Er gab der 

offnung Ausdruck, daß das Denkmal ein Mahner fein 
möchte an die im Kriege von Millionen bewieſene Hingabe 
ür die Idee des Vaterlandes, des Kampfes für das große 

anze. 22. 

Ein Waſſerflugzeug ins Schwarze Meer geſtürzt: 10 Tote. 
Nach Bukareſter Meldungen iſt ein Waſſerflugzeug 60 km 
von Konſtanza entfernt durch Erplofion des Motors in das 

warze Meer abgeſtürzt. 10 Inſaſſen, unter ihnen der 
Befehlshaber der 5 Armee, General Fabrian, 
amen ums Leben. („B. B. 3.“ 419. 8./9.) 

Skrafantrag gegen die Reichswehrverleumder. Wie von 
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat der Reichswehrmin. 
gegen die Redaktionen des „Achtuhrabendblatts“ und der 
84 oten Fahne“, die gegen die Reichswehr jene infamen Ver⸗ 
ächtigungen einer Beteiligung an den Sprengſtoffattentaten 
verbreiteten, Strafantrag wegen Beleidigung der Reichswehr 
geſtellt. („B. B. Z.“ 418/29). 

Jukengliſche Flottenbaſis auf Cypern? Die Regierung der 
Inſel Cypern hat der Shell Company die Erlaubnis erteilt, 
in der Nähe des Hafens von Famaguſta große Ölanlagen zu 
auen. Dieſe Erlaubnis wird dahin ausgelegt, daß die Inſel 
mo ausfichtlich nach der Ratifizierung des engliſch-ägyptiſchen 

es als Flottenbaſis ausgebaut wird. („B. B. Z.“ 405, 

8. 29.) 

Jeppelin-Weltfahrt⸗Gedenkmünze. Die Preuß. Staats- 
Quae, Berlin, teilt mit, daß anläßlich der 1. Weltfahrt des 
beuftſchiffes „Graf Zeppelin“ eine Medaille nach dem künſt⸗ 
eriſchen Entwurf des bekannten Bildhauers Oskar Gloedler 
eprägt wird. Die Vorderſeite der Gedenkmünze zeigt die 
paile von Graf Zeppelin als Schöpfer, Dürr als Er- 
Waser, Eckener als Führer. Die Rückſeite wird durch die 

eltkugel mit genauer Darſtellung der Erdteile und der 
tappenſtationen ausgefüllt. Außerdem werden auch die 
Einzelnen Fahrtdaten eingeprägt. Die Umſchriftung lautet: 
„ Weltfahrt des „Graf Zeppelin“ 1929. Sämtliche Gedent⸗ 
Fein den tragen die Randſchrift: Preuß. Staatsmünze nebſt 
feje gehalt. Die Preiſe der Gedenkmünzen find wie folgt 
eltgeſetzt: In Fünfmarkſtückgröße in Bronze 3 RM., in 
ilber 6 RM., in Gold 100 RM. — Außerdem gelangen 

oldſtücke in der Größe des früheren Zwanzigmarkſtückes 
ai Preiſe von 25 RM. zur Ausgabe. Die Staatsmünze 
tet, eventuelle Beſtellungen an die Zentralwerbeſtelle 

eutſcher Gedenkmünzen, Berlin NW 7, Unter den Linden 39, 
N richten, die den Verſand durchführt. 


Offizier⸗ und Truppenvereinigungen 


u Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
zu Tönden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
nnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


E Garde. . F., Nr. 9. 2. Garde- Gren R., Nr.110. Fuße. N, 14, 
trieg⸗ gaie leichte Artillerie“, Nr. 16/18. „Der Heimat Söhne im Welt- 
Nr. 9. ; 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


dürzungen: Di 

: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 

monat. Mo Dong 2 Dienstag; sjer Mittwoch; Do. = Donners- 

abenat a rena ; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abd3. = 

Berli DW. Kaj. — Landwehr⸗Kaſino 300; Nail. RL = Nationaler Klub, 
N, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 


XV. el K 
1 K. u. J. R. 17 u. 30: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds., Kaiſereck. 
ENA Div.: Berlin, 1. Fr., Alb Löw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
2. Warp...) zujammen mit Felda, N. 60. 
$ Garde 3. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
Gren, R. 4: 5, Berlin, 1 Di, Natl. Kl. N 
Bade 4: Berlin, 1. Mi., 8 abbs., Low. Kaf. — Königsberg i. Pr., 1. Di, 
abds, b. Kreu 


6: Berlin, 6, 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 


J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerftr. 19. — Bremerhaven 

1. Subd., 8,30 abds., Lloydhotel. 

„ R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

üſ. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 
R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

. R. 47: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Low. Kai. 

. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Kaf. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Belle⸗ 
Alliance-⸗Platz 8. — München, 1. Mi., 8 abdS., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Erfurt, 1. Mi. 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. — Kaſſel, 
1. Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. 


S eee 


E 


Füſ. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 
J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo. 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 


. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds. Low. Kaf. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 
Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abds., „Weykopf“, Zöllnerſtr. 
. R. 83: Berlin, 1. Mi., Low. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 
. R. 92; Braunſchweig, 3., Parkhotel. 
. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abd., Low. Kaf. 
. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds. Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 
eib⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds., Im Moninger. 
„R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fifer, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz. 1. Mi., 8,30 abds., Dtſch. Haus. 
„R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jande, Jägerſtr. 19. 
J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 
„R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 
„R. 107: Kaſſel, 1. Fr. 8,30 abds., Zur neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 
. R. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Stechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 
Berlin⸗Steglitz, Kniephofftr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der 
„Rieſenburg“, Ecke Hütten⸗ u. Pionterſtr. — Effen, 1. Snbd., 8 abds., 
Reſt. Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder 
Bierhaus, Lübecker Str. 1. 
R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 
5 8. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Bayr. Bierhalle, ittelgaſſe 56. 

R 
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„J. R. 239: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelfaal. — 

Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 

. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds, Stechen. 

R. J. R. 265: Hamburg, 1. Subd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Ldw. Kai. 

nl. R. 19: Berl, 1. Mi., 8 abds., Ww. Kaf. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Felda. R. 1, Nej. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

. 25 Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda. R. 10; Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kai. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do. Katfergarten, Kaiſerallee 23. 

Rei. Felda, R. 49: Berlin, 1. Do. Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
martt. — Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Kom. Kal. 

Rej. Felda, R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di, 8,30 abds. Pſchorr, Potsdamer Platz, I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Fuka. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Fuka, R. 6: Berlin, 6, wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Dff. des Ing.⸗Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds. Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi, 8 abds. Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Z. u. F.⸗Offiziertorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds. Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Offz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. — Ham- 
burg, 1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Kaf., Reſt Jalant, eee 

Offz. d. Nachr.⸗Truppe: Berlin, 1. Wo., Z abd., Pſchorr, Kalſ Wilh. Ged. Kirche. 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Mai. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do, 8 abds., Hausmanns Wein- 
ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr. 

Offs, der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlottenburg, 
1. Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. 

41. Inf. Div.: Berlin, 5. 10., 7,30 abds., Wiederſehensfeier, Mitſcher, 
Franzöſiſche Str. 17. Gedeck 3,50 RM. Anmeld. an Hptm. a. D. Koehn- 
horn, Steglitz, Albrechtſtr. 38 (Stegl. 3313). Wo. 

CCCFFFCCCCCCC CC MEAD A YEA LAA ET. DASO EON E CV 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Baron Hermann v. Roenne mit Freiin Gabriele v. Brandis 
(Biebrich Chemnitz b. Neubrandeuburg). 


Verbindungen: Horſt v. Hennig u. Frau Eliſabeth, geb. Doertenbach 
(Stuttgart). — Werner v. Herff u. Frau Ilſe, geb. Looff (Stendal). — 
gran Eccard v. Bentivegni, Obit. im St. der 2. Div., u. Frau Hella, geb. 
v. Köller (Hoff a. d. Oſtſee). — Walther v. Meig u. Frau Carmen, geb. 
v. Sandrart (Zürich). — Hermann Raban v. d. Decken u. Frau Hildegard, 
Por Dießel y remen). — Friedrich v. Clauſewitz, Hptm. a. D., u. Frau 

orothee, geb. Schwarstopff (Stettin — Berlin). 

Geburten: (Sohn) Bielfeld, Hptm. u. Adj. des Inf.⸗Führers I, u. Frau 
Lotte, geb. Peterſen (Allenſtein). — Dr. Henning v. Boehmer u. Frau 
Hanna, geb. Hugenberg (Berlin). — Werner v. Kalben u. Frau Erikg, geb. 
v. Doering (Bienau). — (Tochter) Bernhard v. Preſſentin, gen. v. Rautter 
u. Frau Marietta, geb. v. Eicke u. Polwitz (Kanoten. Oſtpr.). 

Todesfälle: Friedrich Frhr. v. Krane, Genlt. a. D. (Wiesbaden). — Wilhelm 
v. Bornſtedt, Rittm. a. D. (Belzow b. Anklam). — Theodor Wilhelm Birn⸗ 
baum, Lt. a. D. — Benno Georg v. Watzdorf⸗Störmthal (Störmthal b. 
Eiche — Helene v. Plüstow (Löbichau). — Helga v. Hertzberg (Schloß 
Eichbühl). — Adolf v. Reck, Oberſt a. D. (Hameln). — Anna b. Wedelſtädt, 
geb. Quenſell (Blankenburg). D. 
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Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend 9his1. Merkur 7979 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Selten günstiger Weineinkauf 


bietet Ihnen meine nachstehende 
Sortimentskiste Nr. 16: 


Rh zn 6 Fl. 1928er Diedesfelder Neumorgen 
ein: 5 Fi. 1927er St. Martiner Schloßberg 
4 Fl. 1928er Zeller schwarzer Herrgott 
M el: 6 Fl. 1928er Mesenicher Königsberg 
0SEel: 5 Fl. 1928er Brauneberger Riesling 
4 Fi. 1928er Berncasteler Schwanen 


30 Flaschen zum Ausnahmepreis von RM. 42.— 


Kiste und Glas leihweise, ab hier, solange Vorrat.‘ 
Zahlbar in drei gleichen Monatsraten, begin- 
nend mit dem ersten des darauffolgenden Monats, sofort 

nach Erhalt der Ware abzüglich 3% Skonto. 
Auf Wunsch ausführliche Preisliste gerne zu Diensten, 
Versand von 20 klaschen an, günstige Zahlungsweise, 


Weingroßhandlung Franz Schwan, 
Boppard (Rhein), Postiach Nr. 5. 


Antiquariſch zu kaufen geſucht: 
1 Exemplar der Broſchüre: 


Schlleffen, Cannae. 


Angebote an: 
L. Körner, Buchhandlung, 
Inh. Kurt Breidenbach, 
M. Gladbach (Rhld.) 


®Kuselkäse® 
rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugeln=9Pid...... 4,39 | f 
IKÄSO oseese 4,39 (53 
100 Harzkäse u. 1 Kugel 4,39 32 
K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


4 Verlangen Sie ein unver- 


bindliches Angebot über die 


Original „ASA“- 
Kleinkalibersportbüchse 


sowie 2 = 
über das waffenscheinfreie 


TTT 
© die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Chausseestraße 60 wa. 5 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, Birke-Schlaf 


Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
zen 200 Musterzimmern. he bei Kasse 5% Rabatt. 


Kleinkalibertesching 


mit Patroneneinwurf. 
Neuheit! 


Albert Sühn, Waffen, 
Albrechts-Suhl II. 


K Gegr. 1882. J 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
„Militär Wochenblatt“. 


zimmer, Komplot : Mar! 


großer Schronk 

in 980; 
elegan — 
Herren MIAE sehr billig 
Zohlungserleichterung Rieseniogef- 
e Berlin/ Kleine 


° 027 /Andreast.: 
Gegrundet 1859 HKatalog® 


Bäder / Kurorte - Sommerfrischen - Hotels - Pensionen 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’s 


Kaiserhad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums ‚Hauptmann a. D. Niemann). 


Sangerhausen / Südharz 


Brühlsche Terrasse - ms 
Herrliche Sommerfrische, schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege- 
wiese, Liegestühle, große Glasveranda usw. Gute Verpflegung. 
Volle Pension M. 4,50 pr. Tag. Bes. Paul Herrmann. 


Schöner Wald u. Wasser Elbe-See, Bade- u. Angelgelegenheit, 
bei guter Verpflegung RM. 4,50 per Juli/August. 
Wilhelm Dobberkau, Jagdaufscher, Schönfeld b. Sandau a. E. 


MISDROY 


erwartet seine Gäste 
an seinem sc nen 
Strande und in 
seinen herrlichen 
wäldern 


*SEE*BERGE* 
HOCHWALD > 
Vereint diese drei 
findet man wirklich 
nun in 


MISDROY : 


Auskünfte u. Prospekte 
kostenlos. 


Partenkirchen 


Haus Trautheim 
sehr zur Erholung geeignet. 
Parkähnlicher Garten. Bal- 
kons mit herrlicher Aussicht. 
Erstkl. Verpfl. Mäßige Preise. 


Ostseebad 
Wustrow 


Billiger Kuraufenthalt 


In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 
Aufnahme. Preis täglich Mark 5,—. Gute Verpflegung. Wald und 


Rörkwitz h. Ribnitz, Meckl. h 
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gerecht. 
Augen zu öffnen. 


Rüftung und Abrüſtung 


Umſchau über das Heer- und Kriegsweſen 
aller Länder 


(v. Loebells Jahresberichte. 44. Jahrgang.) 


Unter Mitwirkung namhafter Fachleute herausgegeben 
von 


Oberſt a. D. von Oertzen 
Preis RM. 16,—, Ganzleinen RM. 18,— 


Man kann keine zuverläſſigere, überſichtlichere und er⸗ 
ſchöpfendere Zuſammenſtellung über den gegenwärtigen 
Stand des Rüſtungsweſens in der Welt in die Hand 
bekommen, wie dieſe gründliche Arbeit, die ſich würdig 
allen früheren Jahrgängen anſchließt. Dem Heraus: 
geber der v. Loebellſchen Jahresberichte und ſeinem 
Stabe von Mitarbeitern muß man Dank wiſſen, daß 
fie den Mut nicht verloren haben, ein Werk fortzu⸗ 
führen, das wegen ſeiner Zuverläſſigkeit mit Recht 
bisher Weltruf genoſſen hat. 

Generalmajor a. D. v. Frankenberg. 


Gneiſenau 


Seine Bedeutung in der Geſchichte 
und für die Gegenwart 


Eine biographiſche Studie von 
Friedrich von Tochenhauſen 
Mit zwei Bildern und 31 Skizzen 
Preis RM. 6,—, Ganzleinen RM. 7,50 


Die Schrift iſt in ihrer knappen, ſchönen Darſtellung 
eine Muſterleiſtung. Sie wird nicht nur dem Soldaten, 
ondern auch dem Menſchen und Politiker Gneiſenau 
Ihr Ziel iſt, dem heutigen Geſchlecht die 
Cochenhauſen hat das Weſen des 
großen Mannes bis zur letzten Herzensfaſer erkannt. 
Er rückt ihn uns leibhaftig vor Augen, als eine Geſtalt, 
deren Bedeutung unſere Zeit voll in ſich aufnehmen ſollte. 


Dieſes, in ſchönem Stile gehaltene Buch geht weit über 
en Rahmen einer Biographie hinaus und wird zum 
hiſtoriſchen Lehrbuch, deſſen Lektüre und Studium 
Freude und Nutzen zugleich bereitet. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 6s 


„Marine⸗Nundſchau.“ 


„Deutſche Wehr.“ 


TE — 


— 


Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


— nen a“ 


— 


Iltostos Spezialgeschäft am Platze 
für 


Frien, Yeuruppin, 
Tüiedrich-Wilheim-Str. 27 | 


— Gegründet 1829 


Adolf Jaene 
Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
x (40x23 mm) 

PERA bei Aufgabe von 
ona pzeigen M. 6,— je Ver- 
10 ntlichung, bei Aufgabe 

n 48 Anzeigen 200% Rabatt 


Neuruppin 


Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
wäsche / Sportartikel / 


Oldenburger 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


Verſicherungen aller Art 


Aus künfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
Berlin A6 Merkur 6919 


Kan 
Bremen Hanſa 1206 Königsberg / Pr. 
Breslau . Stephan 33574 Leipzig 
Danzig . . 26937 | Magdebur; 
Dortmun 7501 München 
Erfurt.. „ 466 Münſter i. W. 
Frankfurt a. M. Taunus 2274 Nürnberg. 
Hamburg.. .. 0 3 Centrum 4403 Oldenburg. 
Hannover . 30370 | Siettin.... 
Karlsruh Stuttgart 


— 4941 
ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 
Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Kaſſel 


Reine weine 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 


Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
je: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Kellerabfüllung mit Korkbrand. 


1870/71 1914/1818 


In beiden Feldzügen hat sich 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem hervorragend bewährt. 
Er erhält die Füße geschmeidig, 
verhütet Wund- und Blasen- 
laufen, beseitigt Fußbrennen 
und Fußschweiß. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 


Blendend weiße Zähne 


„Von meinen Betannten wurde mir Ihre Zahnpaſte empfohlen, und 
ich kann Ihnen meine Freude und Bewunderung ausſprechen, über 
die fabelhafte Wirkung. Schon nach einem 4 wöchentlichen Gebrauch 
hatte ich blendend weiße 5 ſodaß in Zukunft nur noch 
Chlorodont für mich in Frage fommt“. gez. T. E., Düſſeldorf. 
— Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 60 Pf., 
große Tube 1 Mt. Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Ml., für Kinder 70 Pf. 
Chlorodont⸗Mundwaſſer 1.25 ME Zu haben in allen Chlorodont- 
Verkaufsſtellen. 
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Weitefigehende Zahlungserleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Singer Läden. überaee 


nunaun S 


Berline 
d 


Quatlitätsbier 


r Kindl 


1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 


Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


pediteu 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


1 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S0 36, Waldemarstraße 30 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 | 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Lassen & Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Halberstadt: 
ligemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: 


Halberstadt 


Kontor nur Breiteweg 63 | 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


| Königsberg, Pr.: 


- Bruno Hein & Co 
Louis Neuhaus jun. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr. 
Tragheimer Kirchenstraße 42 


Tel. 1390 und 4445 
Minden: 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


8 . Fernsprecher: 6 3019 | Möbeltransport 
3 Berlin NW40, Alt-Moabit 139 | 14 | 
Wilhelm 44 80, 99, 1800, 6196 Hansa 1920—24 | „_Möbelspedition | „Wohnungstausch 
Wohnungs-Umzüge | Wohnungsbeschaffung | Telephon: 2202 u. 2270 
x 85 f TERN 
Berlin-Lichterfelde: A e S : Kassel: | Internationaler Möbeltransport 
ahnspediteur i Möbeltran 
aorrnoko isser Wechnudg wache | Broeckelmann sen. EN MOLE, NAMENS 
seit 1882 Wohnungsnachweis & Grund e 00 
Ferdinandstraße 29/80 H | Abtlg. U Intern. Möbeltransport 
Amt Liehterfelde. Sammel-Nr. 5161 Oscar Pinnow | Kurfürstenstraße 6 Abts IT: Auto-Möbeltransporto 
Umzüge Telephon: 11, 12, 499 Abtig. III: Möbellagerung 
Inland, Ausland, Übersee | Frankfurt/Oder Möbeltransport Abtig. IV: Wohnungstausch 
Wohnungstausch Spelcher Wilnelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 


Veranmvortlid) jür den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod. Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel. Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL. 
Erud von Erni Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. 5. Berlin SWos. Kochſtraße 68—7 L. 


